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Zum 11. Auguſt. 


Von Generalleutnant a. D. v. Metz ſch. 


Ulm heutigen Tage jährt ſich der Geburtstag von Fried- kriegeriſchen Tat nicht die einende friedliche Er⸗ 
Hu Ludwig Jahn, dem deutſchen Turnvater, zum 150. Male. neuerung des Deutſchtums gefolgt war. 

K01 Recht hat ihm die Deutſche Turnerſchaft unlängſt in Treitſchke ſchreibt hart über die Unarten der Jahnſchen 
fü N ein Denkmal geſetzt. Denn er gehört zu den Volks⸗ Gefolgſchaft. Er geißelt mit Recht die bekannten Übertrei⸗ 
5 tern, deren Vaterlandsliebe glühend, deren Sehnen nach bungen in Wort, Schrift und Gebahren, die der guten Sache 
utſcher Einheit leidenſchaftlich und deren Überzeugung es viel von ihrer werbenden Kraft nahmen und Gegnerſchaft 
zar, daß nur aus einem körperlich geſtählten Volke ſchufen, wo Sammlung nötig war. Allein am heutigen 
in wehrhaftes und wahrhaftes Volkstum erwachſen könne. Tage, der eine Form feiert, iſt kein Anlaß, ſich bei Miß⸗ 
und gehört neben Fichte und Arndt, neben Schleiermacher nerſtändniſſen aufzuhalten in Erinnerung an einen Mann, 
beſ Stein. Er fühlte ſich Scharnhorſt geiftesperwandt. Er der dem Deutſchtum kraftvollen Inhalt zu geben ſuchte. 
daß die fördernde Gunſt des weitherzigen Gneiſenau. Wichtiger und erhebender iſt es, daß „die höchſt gefährliche 
erbdenberg erkannte durch die vielen Wunderlichkeiten des | Lehre von der Einheit Deutſchlands“, die Jahn hinter 
5 en Mannes hindurch ſehr wohl die kernige deutſche Schloß und Riegel brachte, heute in allen deutſchen Herzen 
feine, die von Jahn ausging. Auch der König überwandt lebt, weil fie — wie der weitblickende Patriot voraus- 
5 e Bedenken gegen das trotzige und oft verworrene Pol- geſehen hatte — auf unzähligen Schlachtfeldern 
rei Es will aus dem unzufriedenen Gären der Be- | mit Blut und Eiſen, in Not und Tod und mit 
wachſigekämpfer verſtanden ſein, deren Maſſe und ihre nach | Erfolg gegen eine Welt von Feinden ver- 

hſende Jugend nicht begriff, warum der befreienden teidigt worden iſt! 


€ 


i 1 ſeinen großen Bewegungsradius und ſeine Geſchwindigkeit 
Kavallerie und Flieger in der Lage. Die Kavallerie kommt dagegen für operative 


bac rößere Kavallerieverbände (Heereskavallerie) und Flieger Aufklärung nur bedingt und nach der Tiefe beſchränkt in 
fing dwielfach gleiche oder doch ähnliche Aufgaben, denn beide Frage, für die mehr in Einzelheiten gehende Nah und 
IR die Träger der Aufklärung, die Kavallerie im engeren, Gefechtsaufklärung iſt fie jedoch unentbehrlich. Hier 
0 p Flieger im weiteren Sinne. Die Durchführung der kann umgekehrt der Flieger nur bedingt ergänzend wirken. 
und „aliven Aufklärung im weiteren Sinne iſt mehr Beide — Kavallerie und Flieger — ſind alſo für die 
ie mehr von der Kavallerie auf den Flieger übergegangen. | Durchführung der geſamten Aufklärung notwendig, können 
fie Ziele, die für dieſe Aufklärung heute in Frage kommen, ſich gegenſeitig nicht erſetzen, ſondern nur unter beſtimmten 
ne tief im Feindesland oder im Rücken der feindlichen Vorausſetzungen ergänzen. ! a 
in een. Gegen dieſe, vor allem in der erforderlichen Bei der Durchführung der operativen Aufklärung 
zen Zeitſpanne, aufzuklären, iſt nur der Flieger durch [im großen tritt das Zuſammenarbeiten zwiſchen größeren 
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Kavallerieverbänden und Fliegern nicht jo ſehr in die Er⸗ 
ſcheinung, da dieſe Aufklärung faſt ſtets von den A. O. K.s 
angeſetzt und von deren Beobachtungsfliegerſtaffeln durch- 
geführt wird. Selbſtverſtändlich müſſen aber auch die Führer 
größerer Kavallerieverbände von den Aufklärungsergeb— 
niſſen, ſoweit ſie für die Durchführung ihrer Aufgaben von 
Wichtigkeit ſind, Kenntnis erhalten. 

Mehr denn je beſteht dagegen heute auch für größere 
Kavallerieverbände die Notwendigkeit engſter Fühlungnahme 
und Zufammenarbeit mit der Luftwaffe bei der Durchfüh⸗ 
rung ihrer Aufgaben im engeren Rahmen. Hierfür kommen 
in erſter Linie die dieſen Verbänden organiſatoriſch oder 
von Fall zu Fall zugeteilten Beobachtungsfliegeritaffeln, 
in gewiſſen Lagen auch Fliegerkampfkräfte (alſo Jagd- und 
Bombenfliegerkräfte) in Frage. 

Die operative und taktiſche Bedeutung der Kavallerie für 
die Führung liegt heute darin, ſchnell eine ſtarke Feuer⸗ 
kraft an Punkte werfen zu können, die empfindliche Stellen 
des Gegners und damit von beſonderer Wichtigkeit für die 
eigene Führung ſind. Neben der Aufklärung ſtehen 
alfo die Kampfaufgaben an erſter Stelle. Dieſe Auf- 
gaben führen größere Kavallerieverbände, weit abgeſetzt 
von Fronten oder weit vor dieſe vorgetrieben, in feindliches 
Gebiet hinein und ſetzen ſie dauernd von allen Seiten 
der Gefahr überraſchender Angriffe aus. Dieſe Gefahr 
ſteigert ſich in Zukunft noch mit der weiterfortſchreitenden 
Motoriſierung der Heere. Das Moment der Überraſchung, 
die Möglichkeit, mit ſtarken Kräften unerwartet an einer 
Stelle auftreten zu können, wird durch den Motor gegeben, 
und ſo iſt gerade er der größte Feind der Kavallerie, da er 
ſie an Geſchwindigkeit übertrifft. 0 

Sich vor ſolchen Überraſchungen zu ſchützen, iſt nur mög⸗ 
lich, wenn die Aufklärungsfühler nach allen für Bedrohung 
in Frage kommenden Seiten weit vorgeſtreckt werden. Mit 
den Pferdebeinen iſt dies heute nicht mehr zu erreichen, das 
neuzeitliche Flugzeug mit ſeiner großen Geſchwindigkeit und 
ſeinem weiten Bewegungsradius dagegen iſt in der Lage, 
die Aufklärung in erforderlichem Maße durchzuführen. 

Es iſt eine unbeſtreitbare Tatſache, daß größere Kav.⸗ 
Verbände heute und noch mehr in Zukunft ohne ent⸗ 
ſprechende Luftaufklärung nur noch bedingt befähigt find, 
ihre Aufgaben zu löſen. 

Von ausſchlaggebender Bedeutung iſt alſo die dauernde 
enge Verbindung zwiſchen der Führung ſolcher Kav.⸗ 
Verbände und ihren Beobachtungsfliegerorganen. Für dieſe 
Verbindung kommen in Frage: Die Stäbe (bis zu den 
Kav.⸗Brig.⸗Stäben), die einzelnen Marſchkolonnen (später 
Gefechtsgruppen), die wichtigſten Aufklärungs- und Siche⸗ 
rungsabteilungen. 

Die Frage der Verbindung ſcheint auf den erſten Blick 
einfacher zu löſen, als dies in Wirklichkeit der Fall iſt. Man 
ſtellt ſich unter „Fliegerverbänden“ als Laie häufig etwas 
durchaus raſch Bewegliches und verhältnismäßig ſchwer zu 
Faſſendes vor, weil man dabei ſtets das in der Luft befind⸗ 
liche Flugzeug vor Augen hat. Dabei überſieht man ganz, 
daß die Flugzeuge nach durchgeführten Flügen in ihre Flug— 
häfen zurückkehren, und daß dieſe mit allem möglichen Gerät 
ausgerüſtet ſein müſſen, um die Maſchinen wieder ſtart⸗ 
bereit zu halten. Es ſei hier nur einiges Gerät aufgeführt: 
Betriebsſtoffe, Bomben, Lichtbildgerät, MG.-Munition, Er⸗ 
ſatzteile aller Art, Zeltausrüſtungen. Bedenkt man ferner, 
daß z. B. Ausbeſſerungsarbeiten in Ruhe und mit großer 
Sorgfalt ausgeführt werden müſſen, ſo ſieht das Bild doch 
weſentlich anders aus, und man muß ohne weiteres Zus 
geben, daß Flughäfen auch kleinerer Verbände, wie z. B. 
Beobachtungsfliegerſtaffeln, nicht derart beweglich find, daß 
man ſie jeden Tag verlegen kann. Sie müſſen vielmehr ſo 
lange wie irgendmöglich an einem Platze verbleiben 
und dann in großen Sprüngen nachgezogen werden. Hier- 
zu find fie auch durchaus befähigt, da die Beobachtungs⸗ 
fliegerverbände derart mit Laſtkraftwagen ausgerüſtet find, 
daß ſie die Verlegung ſelbſt, ohne Inanſpruchnahme von 
Kraftwagenkolonnen der Truppe vornehmen können und 
hierbei eine Tagesmarſchleiſtung von rund 100 km zu⸗ 


grunde gelegt werden kann. Für die neuzeitlichen Flug⸗ 
zeuge ſpielt es zudem für An⸗ und Rückflug keine Rolle, ob 
der Flughafen 50 bis 100 km weiter vorn oder hinten liegt, 
anders ſteht es allerdings mit der Erdverbindung, hierauf 
iſt noch zurückzukommen. . 


Aus dem eben Ausgeführten geht auch wohl ohne wei- 
teres hervor, daß die Flughäfen recht empfindliche Angriffs- 
ziele ſowohl für feindliche Einwirkung aus der Luft wie 
auch auf der Erde find. Die Flughäfen der zu Kavallerie— 
verbänden gehörenden Fliegerſtaffeln werden ſich faſt ſtets 
ſelbſt gegen Erdangriffe ſchützen müſſen, Abſtellung etwa 
von Eskadronen uſw. zu ihrer Bedeckung wird ſelten in 
Frage kommen. Dies bedingt, daß die Flughäfen 
dieſer Staffeln ſtets weit zurückbleiben 
müſſen und daß die Entfernung von den Flughäfen zu 
den ſich verhältnismäßig ſchnell und unregelmäßig be— 
wegenden Kavallerieverbänden ſtändig und bedeutend zu⸗ 
nimmt. 


Damit ergibt ſich die Schwierigkeit der Erdver⸗ 
bindung zwiſchen der Kavallerie und ihren Flughäfen. 
Mit Fernſprechverbindung iſt wohl nur unter ganz bes 
ſonders günſtigen Verhältniſſen, in Feindesland wohl nie 
zu rechnen, denn hier werden die rückwärtigen Verbin- 
dungen ſtets gefährdet fein und die Anlage von Fernſprech— 
verbindungen wird ſich nicht ermöglichen laſſen, ebenſo— 
wenig geſicherter Kraftfahrzeugverkehr. So bleibt hierfür 
nur die Funkverbindung, die aber etwas unbedingt Ver- 
läſſiges nicht darſtellt, zudem nur beſchränkt angewandt 
werden kann und durch das Schlüſſeln und Entſchlüſſeln 
auch viel Zeit erfordert. 


Man muß alſo ſuchen, ſich für den taktiſchen Anſatz der 
Luftaufklärung möglichſt von den Flughäfen unabhängig 
zu machen und ſie nur als rückwärtigen Ausgangs- und 
Stützpunkt zu betrachten. Erhöhte Bedeutung gewinnt da— 
mit die rechtzeitige und taktiſch richtige Anlage von Ge- 
fechtslandeplätzen und Meldeabwurfſtellen. 
Sie auszuſuchen iſt Sache der Fliegerverbindungsoffiziere, 
die ſich ſtändig bei ihren vorgeſetzten Kommandoſtellen be— 
finden und der Staffelführer, die ſich — handeln ſie 
richtig — ſo oft wie irgendmöglich dort einfinden werden. 
Gerade bei Kavallerieverbänden iſt es nötig, daß dieſe 
Offiziere über guten taktiſchen Blick und raſche 
Auffaſſungsgabe verfügen. Sie werden häufig in 
die Lage kommen, ſelbſtändige Entſchlüſſe für den Anſatz 
von Aufklärungsflügen, Verlegen von Gefechtslandeplätzen 
uſw. fallen zu müſſen. Entſprechend den jeweiligen Ver⸗ 
hältniſſen taktiſch richtig zu handeln, ſind ſie allerdings nur 
in der Lage, wenn fie ſtän dig von ihren Komman⸗ 
doſtellen über die Lage und Abſichten auf 
dem Laufenden gehalten werden. Dieſe Unterweiſungen 
müſſen ſich auch auf Einzelheiten erſtrecken, z. B. Vor⸗ 
marſchſtraßen der einzelnen Kolonnen und der wichtigſten 
Aufklärungsabteilungen mit Zeitangaben. Solche Angaben 
muß auch die den Erkundungsflug durchführende Be- 
ſatzung bekommen. Nur fo iſt ſie dann in der Lage, be= 
ſonders dringende Meldungen den zunächſt bedrohten Mb- 
teilungen durch Abwurf mitzuteilen. Dies erfordert, daß 
auch die Flugzeugbeſatzung über entſprechendes taktiſches 
Verſtändnis verfügt, um hier ſelbſtändig zu handeln, und 
daß andererſeits die einzelnen Kavallerieverbände ſich durch 
Leucht⸗ oder Sichtzeichen ihren Fliegern raſch zu erkennen 
geben. Am beſten wird dies erreicht, wenn bei den ein⸗ 
zelnen Stäben ſtändige Beobachter beſtimmt werden, die 
lediglich die Luftlage zu überwachen haben und bei An— 
näherung tieffliegender eigener Flieger raſch ein vorher 
verabredetes Sichtzeichen auslegen oder einen Leuchtichuß 
abgeben, wobei erſterem wegen der geringeren Auffällig— 
keit der Vorzug zu geben iſt. i 


Auf den Gefechtslandeplätzen ſtehen zweckmäßig ftets 
1 bis 2 Flugzeuge ſtartbereit; für die Verbindung von 
dort zu den Kommandoſtellen haben letztere durch Fern— 
ſprechverbindung oder Abſtellen von Kraftwagen uſw. zu 
ſorgen. Ein großer Vorteil iſt es, ſtets von dem Flieger 


8 Ze u da . dw; De ũĩ. ̃— e ' h é ẽͥ᷑ ; R ' n GERNE EEE TE 
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perſönlich feine Beobachtungen zu hören und ihm weitere 
Aufträge erteilen zu können. Die ſprungweiſe Verlegung 
der Gefechtslandeplätze iſt — günſtiges Gelände voraus⸗ 
geſetzt — ohne beſondere Schwierigkeiten verhältnismäßig 
ſchnell durchzuführen, da fie außer einigem Betriebsſtoff, 
notwendigſtem Werkzeug, Landetüchern uſw. keiner weiteren 
Einrichtungen bedürfen. Für die Befehlsübermittlung an 
die in der Luft befindlichen Flugzeuge ſei hier noch kurz 
das „Meldeaufhaken“ erwähnt. Es geſchieht dadurch, daß 
der Flieger auf ein paar Meter über dem Boden im Gleit⸗ 
flug heruntergeht, ein dünnes, unten mit Haken verſehenes 
eil einige Meter herunterhängen läßt und damit einen 
kleinen Beutel mit ſchriftlichen Befehlen uſw. aufhakt, der 
zwiſchen zwei hohen Stangen an einem dünnen Kabel 
freiſchwebend hängt. Gelegentlich von Flugtagen iſt dies 
ſchon des öfteren vorgeführt worden. Bei einzelnen aus⸗ 
ländiſchen Fliegertruppen (ſo z. B. bei der engliſchen) wird 
dieſes Verfahren viel und mit gutem Erfolg als beſonderer 
Dienſtzweig geübt. Es erfordert dauernde Übung, kann 
dann aber als durchaus brauchbar bezeichnet werden. 

Das bisher Geſagte ſoll genügen, um zu zeigen, daß bei 
gegenſeitiger, verſtaͤndnisvoller Arbeit die dauernde Ver⸗ 
bindung zwiſchen Kavallerie und ihren Beobachtungsflieger⸗ 
verbänden durchaus möglich iſt und daß hierbei die weite 
räumliche Trennung zwiſchen Truppe und Flughafen keine 
beſonders nachteilige Rolle zu ſpielen braucht. 

Waren bisher nur größere Kavallerieverbände erwähnt, 
lo gilt das bisher Geſagte ſinngemäß auch für kleinere Ver⸗ 
bände. Da dieſe mehr in engerem Rahmen und Anſchluß 
an Heeresteile operieren, treten die erwähnten Schwierig⸗ 
keiten an und für ſich in den Hintergrund. 

Eine Zuteilung, alſo Unterſtellung von Flieger⸗ 
tampffräften (Jagd⸗Bombengeſchwader) an größere 
Kavallerieverbände, wird wohl nie in Frage kommen. Die 
aſt ſtets geringe Zahl ſolcher Verbände erfordert zen⸗ 
tralen Einſatz. In gewiſſen Lagen wird dagegen die 

avallerie auf Zuſammenarbeit mit Fliegerkampfkräften 
zangewieſen“ werden, ähnlich wie dies 3. B. zwiſchen In⸗ 
anterie und nicht unterſtellter Artillerie der Fall iſt. 

Auch dann kann außer durch FT-Verkehr die Verbindung 
Nur durch Verbindungsflugzeuge zu den Gefechtslande⸗ 
plägen erfolgen. Zu berückſichtigen iſt hierbei, daß von 
er Befehlserteilung bis zur Durchführung z. B. von 

Ombenangriffen ſtets längere Zeit (mindeſtens 2 bis 
5 Stunden) vergehen werden, da die Flughäfen der Flieger⸗ 
bachfträfte erheblich weiter zurückliegen als die der Be⸗ 
8 achtungsfliegerverbände. In dieſer Zeit kann ſich gerade 
ei Kavallerieverbänden die Lage ganz weſentlich geändert 
aben. Dies verpflichtet den Kavallerieführer, ſich jeweils 
enau zu überlegen, ob ſich nach diefer Zeit noch der Ein⸗ 
eit, der Fliegerbombenkräfte lohnt oder ob am Ende gar 
anne. Gefährdung der eigenen Truppe durch die Bomben⸗ 
ſten e eintreten kann. Iſt dies — ſelbſt den ungünſtig⸗ 
ala Fall angenommen — nur irgendwie möglich, ſo ver⸗ 
ſiiore man lieber auf die Unterſtüzung durch die Bomben⸗ 
ei er, denn dieſe Unterſtützung kann ſich dann nur zu 
lie t in das Gegenteil verwandeln. In beſonders klar 
enden, Lagen dagegen können Bombenangriffe Kaval⸗ 
Rückzarbänden erhebliche Erleichterung bringen, z. B. beim 
einen ug wenn der Feind ſcharf nachdrängt und hierbei 
muß. Flußabſchnitt auf wenigen Übergängen überſchreiten 
fie nac Deſe Bewegungen laufen nicht jo ſchnell ab, daß 
em Mi 2 bis 3 Stunden durch Bombenangriffe nicht noch 
eigenen geſtört werden könnten. Eine Gefährdung der 
Iickeſte Einweiſung in Lage und Abſicht unter zeit⸗ 
durch | Feſtlegung und Kennzeichnen der eigenen Truppen 


don denfliegern ihre Aufgabe erleichtern. 
gegeben zu avallerieführer nur das Ziel im großen an⸗ 


u 
dial Anſammlungen in einem beſtimmten R 


Auch für das Zuſammenarbeiten zwiſchen Kavallerie und 
Flieger gelten dieſelben Grundſätze, die für andere Waffen 
in dieſer Hinſicht maßgebend ſind. Nur wenn die Führer 
ſich über Eigenart, Leiſtungsmöglichkeiten und Leiſtungs⸗ 
grenzen der Waffen, die Grundſaͤtze für Einſatz und Füh⸗ 
rung klar ſind, wird beim Zuſammenſpiel der Erfolg ge— 
währleiſtet. 134. 


Der deutſche Großangriff beiderjeits Reims 
vom 15. bis 17. Juli 1918. 


(Vergleiche hierzu auch die Überſichtsſkizze aus der vorher⸗ 
gehenden Studie.) 


Wie bekannt, wurde der Gegner durch dieſen Angriff nicht 
mehr im geringſten überraſchk, womit der wichtigſte, taktiſche 
und ſtrategiſche Vorteil des Angreifers in Wegfall gekom⸗ 
men war. 


Die Kenntnis des Gegners von den bevorſtehenden deut⸗ 
ſchen Angriffen muß auf verſchiedene Quellen zurückgeführt 
werden. So war ſchon faſt zwei Wochen vor dem feſt⸗ 
geſetzten Angriffstag bei der deutſchen 7. Armee ein Pionier⸗ 
offizier, der in einer Nacht Erkundungen für die erforder- 
lichen Brückenſchläge über die Marne durchzuführen hatte, 
in franzöſiſche Gefangenſchaft geraten und hatte wichtiges 
Befehlsmaterial, das er unvorſichtigerweiſe bei ſich trug, an⸗ 
ſcheinend nicht mehr vernichten können. Die deutſchen An⸗ 
griffstruppen erbeuteten ſpäterhin in der zweiten franzö⸗ 
ſiſchen Stellung einen feindlichen Befehl, in welchem die 
franzöſiſche Führung auf Grund des obenerwähnten Beute⸗ 
materials ihre Kampftruppen in eingehender Weiſe über den 
bevorſtehenden deutſchen Angriff hatte unterrichten können“). 


Allein auch die feindliche Lufterkundung hatte ſich diesmal 
recht umfaſſenden Einblick in die deutſchen Angriffsvorberei⸗ 
tungen, wenigſtens öſtlich Reims, verſchaffen können. Dort 
ſtand die franzöſiſche 4. Armee, und der Bericht ihres Kom⸗ 
mandeurs der Flieger über die planmäßige Überwachung 
der deutſchen Angriffsvorbereitungen zwiſchen Reims und 
den Argonnen zeigt eine überraſchende Vollſtändigkeit“ ). 
Inwieweit auch noch unvollſtändige Wahrung des Geheim⸗ 
niſſes deutſcherſeits den Feind unterſtützt hat, iſt ſchwer zu 
) Außer den obenerwähnten Mitteilungen des gefange- 
nen deutſchen Pionieroffiziers an die Franzoſen erhielt der 
Feind noch andere Nachrichten, von deutſchen Soldaten, die 
an verbrecheriſchen Leichtſinn oder ſogar offenen frevelhaften 
Landesverrat grenzten. So war ein Lichtmeßoffizier im 
Bereiche der 28. Reſ.⸗Diviſion bei Erkundungen verjehent- 
lich in den Feind hineingelaufen und hatte ſein ganzes Wiſſen 
über den deutſchen Angriff den Franzoſen mitgeteilt. Weiter 
hatte ein Soldat einer Bäckereikolonne unſere ganze Auf⸗ 
ſtellung planmäßig erkundet, die Standpunkte der Genkdos., 
Diviſionsſtäbe, der Brigaden uſw. feſtgeſtellt, dann die deut⸗ 
ſchen Linien abgegangen und war ſchließlich übergelaufen. 
Die Folge war planmäßiges Unterfeuerhalten der deutſchen 
Kommandoſtellen, wie Beſchießen ſonſtiger günſtiger Ziele. 
Die ſtaatsgefährliche Wirkung dieſes Verrates konnten wir 
aus franzöſiſchen Unterſuchungsakten, die am Südufer der 
Marne gelegentlich des Überganges gefunden wurden, in 
beiden Fällen nachprüfen. Die Akten wurden auf dem Dienſt⸗ 
wege weitergegeben. Genlt. a. D. v. Altrock, 1918 Kdr. der 
28. Reſ.⸗Diviſion, Stabsquartier Coulonges. 

) Der Bericht findet ſich im Wortlaut in dem Buche 
„L'Aéronautique, Hier Demain“ von Orthlieb, Paris, in 
wörtlicher Überſetzung wiedergegeben in „Der Luftkrieg“ 
von Ritter. 
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entſcheiden“). Die Tatſache jedenfalls, daß der neuen deut⸗ 
ſchen Angriffsoperation mit dem Verluſt der operativen und 
taktiſchen Überraſchung ihre beſte Stärke genommen war, 
darf als feſtſtehend bezeichnet werden. 

Der Gegner hatte ausreichende Zeit, ſeine Gegenmaß⸗ 
nahmen zu treffen. Auf ſtrategiſchem Gebiet erhielt er große 
Freiheit bezüglich der Verfügung über ſeine operativen Re⸗ 
ſerven. Die vorliegenden Nachrichten ſetzten ihn in den Stand, 
die von britiſcher Seite immer noch vertretene Befürchtung, 
der kommende deutſche Angriff beiderſeits Reims wäre nur 
eine mit ſchwächeren Kräften geführte Demonſtration, mit der 
gleichzeitig ein ſchwerer Angriff gegen das britiſche Heer 
erfolgen würde, zu entkräften. Er durfte es auf ſich nehmen, 
einmal mit genügenden Kräften den Raum beiderſeits Reims 
zu ſchützen und gleichzeitig eine ſtarke Stoßgruppe im Ge- 
biet von Villers Cotterets zur Rückgewinnung der ſtrate— 
giſchen Initiative zu verſammeln. Ohne dieſe zuverläſſige 


Unterrichtung über die deutſchen Abſichten hätte der Gegner 


dieſe Maßnahmen mit ruhigem Gewiſſen nicht durchführen 
können. Es bedarf keiner Erläuterung, daß alsdann die 
Ereigniſſe einen weſentlich anderen Gang hätten nehmen 
müſſen, wie uns der Franzoſe Pierrefeu!“) ſelbſt beſtätigt: 
„Diesmal fühlte man ſo gut wie ſicher, daß wir nicht über⸗ 
raſcht werden würden. Die Schriftſteller, die die Schlacht 
vom 15. bis 17. Juli behandelt haben, vergeſſen meiſt, den 
Stärkefaktor an den ihm gebührenden Platz, nämlich an den 
erſten, zu ſtellen. Wären wir diesmal wieder auf unſere 
normalen Hilfsmittel angewieſen geweſen, ſo hätten wir 
ſchwerlich mit ſolcher Sicherheit den feindlichen Stoß, 
wenigſtens im Weſten von Reims, auffangen können. Fünf 


oder ſechs Diviſionen weniger und alles hätte verloren ſein 


können trotz allem Genie unſerer Führer.“ Dieſe Worte aus 
feindlichem Munde ſind die beſte Rechtfertigung für den 
ſtrategiſchen Entſchluß der deutſchen OHL., ſolange fie füg⸗ 
lich darauf rechnen konnte, ſich wie bisher das Moment der 
Überraſchung gewahrt zu haben. Inwieweit allerdings die 
geſchilderten Anzeichen aus der Zeit vor dem Angriff dieſes 
Vertrauen vernichten konnten, ſoll hier keiner Kritik unter— 
zogen werden. 

Faſt ebenſo wichtig war, daß der Gegner durch ent⸗ 
ſprechende taktiſche Maßnahmen den für die operative Ent⸗ 
wicklung maßgebenden Anfangserfolg des deutſchen Angriffs 
beſchränken konnte. Während er früher in Unkenntnis der 
Einzelheiten ſolcher Angriffe von dieſen taktiſch überraſcht, 
alſo in unzweckmäßiger, flacher Gliederung von ihnen über- 
rannt wurde, konnte er diesmal das aus dem Vorjahre be⸗ 
währte, deutſche Abwehrverfahren zur Anwendung bringen. 
General PBötain hatte allerdings, wie uns der bereits er- 
wähnte Pierrefeu berichtet, nicht unerhebliche Schwierig- 
keiten, bei ſeinen Armeeführern durchzudrücken, zugunſten 
einer Rückverlegung des entſcheidenden Widerſtandes Ge⸗ 
lände von nur lokaler Bedeutung aufzugeben. Ihr im Klein⸗ 
kampf des Stellungskrieges ans Kleinliche gewöhnter Sinn 
vermochte es nur ſchwer, ſich großen Geſichtspunkten anzu⸗ 
paſſen. Pétain aber verſtand es, feinen Willen durchzuſetzen. 
Gegenüber den bevorſtehenden deutſchen Angriffen wurde 
der Widerſtand in die zweite Stellung zurückverlegt, während 


) Die Geheimhaltung des am 15. Juli geplanten An⸗ 
griffes iſt nicht überall gewahrt worden. Nicht, daß die 
damit befaßten Führer oder Truppen darüber geſchwatzt 
hätten! Doch erhielten wir — die mit dem Juliangriff be⸗ 
auftragt waren — z. B. oft aus der Heimat Anfragen, 
wann und was denn nun an unſerer Front geſchehen würde? 
Wenn man ſich vergegenwärtigt, daß die Verſendung von 
Munition und ſonſtigem Kriegsmaterial nach den Angriffs- 
fronten die damit befaßten Heimatdienſtſtellen ziemlich klar 
ins Bild ſetzen mußte, wo etwas los ſei, ſo begreift man, 
wie es möglich wurde, daß in der Heimat alle von einem 
ganz geheim betriebenen Angriff redeten, während die 
Kampffront ſich der Geheimhaltung ſtreng befleißigte. Neu⸗ 
gierde und warmes Intereſſe an allen Kriegsereigniſſen wirk⸗ 
ten ſich hier verhängnisvoll aus. Schriftleitung. 

) „G. Q. G. Secteur 1,“ Paris 1920. 


die erſte Stellung und das Zwiſchengelände nur von 
ſchwachen infanteriſtiſchen Kampfgruppen beſetzt blieben. 
Die Maſſe der Artillerie wurde ſo weit zurückgezogen, daß 
ſie in der Hauptſache gerade noch Sperrfeuer vor die Haupt⸗ 
kampfzone legen konnte. Eine Ausnahme bildeten Arbeits- 
geſchütze, die zur Täuſchung des Gegners weiter vorn ver— 
blieben waren, ſowie die zur Bekämpfung des deutſchen 
Hintergeländes beſtimmten weittragenden Batterien. 

Mit dieſen artilleriſtiſchen Kräften führte der Gegner be— 
reits in den letzten Tagen vor Beginn des deutſchen An— 
griffs ein planmäßiges und zum Teil recht wirkungsvolles 
Störungsſchießen gegen die deutſchen Angriffsfronten durch. 
Der Aufmarſch der deutſchen Angriffstruppen erlitt diesmal 
ſehr viel empfindlichere Verluſte, als bei den vorhergehenden 
Großangriffen. Trotzdem gelang natürlich ſeine Durchfüh— 
rung im großen. 

Beſonders nachteilig für den deutſchen Angriff war es, 
daß — wie vorher geſagt — die Windverhältniſſe das deutſche 
Gasſchießen nahezu unwirkſam machten. Es war für dieſen 
Angriff in beſonders großem Umfange vorgeſehen worden, 
und es ſteht außer Zweifel, daß günſtiges Gaswetter zu 
einem erheblichen Teil, wenigſtens für den Angriff öſtlich 
Reims, die taktiſchen Maßnahmen des Gegners unwirkſam 
gemacht hätte. Der dichte Gasſchwaden hätte bei nördlichem 
Wind immer noch in genügendem Maße die zurückgezogene 
franzöſiſche Artillerie erreicht und ſie in ihrer Kampfkraft 
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erheblich beeinträchtigt. So fiel aber auch dieſer Faktor für 
den deutſchen Angriff aus; der Gegner verfügte über das 
wirkungsvollſte Inſtrument zur Abwehr eines erkannten An⸗ 
griffs: über eine wohlvorbereitete und nahezu in ihrer 
Kampftätigkeit unbehelligte, ſtarke Artillerie. 

Planmäßig begang in den frühen Morgenſtunden des 
15. Juli der deutſche Infanterieangriff. 

Oſtlich Reims (Skizze 1) überrannte er mühelos die leere 
erſte Stellung des Feindes, geriet aber dann ſofort in wuch⸗ 
tiges Artilleriefeuer, während er ſich im Zwiſchengelände 
in zahlloſen Teilkämpfen gegen die feindlichen Widerſtands⸗ 
neſter weiterarbeitete. Mit wachſendem Bodengewinn jteiger- 
ten ſich Zahl und Kampfkraft dieſer Neſter, die weiter hinten 
naturgemäß unter nur lückenhafter deutſcher Artilleriewir⸗ 
kung gelegen hatten. Die ſtarre Feuerwalze lief der An⸗ 
griffsinfanterie weg. Schon erheblich erſchöpft und geſchwächt 
hatte der deutſche Angriff gegen Mittag die zweite franzö⸗ 
ſiſche Stellung etwa entlang der Römerſtraße Reims —Sou⸗ 
ain erreicht und wurde nun hier von der franzöſiſchen Artil⸗ 
lerie, die in wohlbekanntem und überſichtlichem Gelände 
kämpfte, zu Boden gedrückt. Dem Beſchauer, der um dieſe 
Stunde von den Höhen bei Moronvilliers oder etwa von der 
„Dresdner Höhe“ nördlich Ste. Marie à Py das Angriffs- 
gelände überſah, bot ſich ein eindrucksvolles Bild. 6 bis 
8 km von feinem Standort entfernt zog ſich wie eine Wand 
durch die flache Champagnelandſchaft der dichte Vorhang des 
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anzöfijchen Sperrfeuers. Die eigene Artillerie ſtand mit 
ihrer Maſſe noch weit rückwärts in ihren urſprünglichen 
Stellungen; nur wenige Begleitbatterien hatten über das 
von alten Kämpfen zertrichterte Gelände der Infanterie 
lolgen können, waren aber bald ſelbſt der übermächtigen 
Heindartillerie erlegen. So lag die deutſche Sturminfanterie 
au teilweiſe freien Gelände unter der zermalmenden Wucht 
es feindlichen Vernichtungsfeuers, an den Flügeln der An⸗ 
griffsfront vielfach noch von mörderiſchem Flankenfeuer zer⸗ 
fegt, ohne die Entlaftung einer nennenswerten eigenen Artil- 
eriewirkung. Verſchiedene, mit äußerſter Hingabe durch- 
geführte Anſätze, trotz allem den Angriff weiter vorzutragen, 
ſchetterten unter ſchweren Verluſten. 

Die deutſche Führung war bald im klaren über die uner— 
wartete Lage bei ihrer 1. und 3. Armee. Die Hoffnung auf 
einen überraſchenden tiefen Durchbruch mußte aufgegeben 
werden. Es konnte ſich bei einer Fortführung der Kämpfe 
zur noch darum handeln, ein weſentlich geringeres Ziel, als 
ag bisher geſteckte, zu verfolgen. Dementſprechend wurde 
d on am erſten Kampftage für die 3. Armee die Einftellung 
es Großangriffs befohlen; nur die 1. Armee ſollte am fol⸗ 
genden Tage nach erneuter Vorbereitung durch die nach 
fein glichteit vorzuziehende Artillerie den Angriff gegen die 
ndliche Hauptſtellung fortſetzen, um damit den weiteren 
ugriff der weſtlich Reims vordringenden 7. Armee, zu der 


hunmehr der operative Schwerpunkt verlegt wurde, zu unter— 
en. 


Die 7. Armee (Skizze 2) ſelbſt war in ihrer Bereitſtellung 


aut wenig geſtört worden. Mit Beginn des Marneüber- 
gangs ihrer drei mittleren Angriffsgruppen ſetzte aber ſofort 
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gelte Gegenwirtung der feindlichen Artillerie und Flieger 
empfi ie Brückenſchläge wurden aufs ſchwerſte geſtört, 
trate ndliche Verluſte, beſonders bei den tapferen Pionieren, 
Tatigt ein. Trotzdem gelang dank der hingebungsvollen 
in gleit der deutſchen Pioniere die Herſtellung der Brücken 
ſantert planmäßig vorgeſehenen Weiſe. Die ſtürmende In⸗ 
f ° fand aber auf der Angriffsfront Gland—Verneuil 
des Mütübzeitig ſtärkſten Widerſtand auf den Südhängen 
hre arnetales und verlor auch hier bald die Feuerwalze. 
ſüdli rechte Flügeldiviſion wurde in dem offenen Gelände 
aus 0 dezy von Anfang an durch ſchweres Flankenfeuer 
wie teeſtlicher Richtung niedergehalten und konnte ſo gut 
bot 1 Bodengewinn erzielen. Weiter nach Oſten hin 
reifer waldreiche und ſtark gegliederte Gelände dem An⸗ 
. einen gewiſſen Schutz gegen das feindliche Artillerie⸗ 
der Ctdas hier im Gegenſatz zu dem flachen Kampfgelände 
laſſen ampagne notgedrungen feuerarme Räume entſtehen 
mußte. Umgekehrt natürlich begünſtigte das wald⸗ 
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reiche Hügelland die Widerſtandskraft der feindlichen In⸗ 
fanterie, die in zahlreichen, mit MG. und einzelnen Ge- 
ſchützen ausgeſtatteten Widerſtandsneſtern kämpfte und von 
der deutſchen Artillerievorbereitung ihrerſeits ebenfalls nicht 
in ausreichendem Maße zerſchlagen worden war. 

In zähen Kämpfen drangen die tapferen Angriffsdiviſionen 
der deutſchen 7. Armee ſüdlich der Marne bis zum Abend 
des erſten Angriffstages bis an und zum Teil in die feind⸗ 
liche zweite Stellung vor. Baſtionsartig ſchob ſich der 
deutſche Angriffskeil, der auf dem Höhenrücken Courtemont— 
St. Agnan eine günſtige Abwehrflanke nach Weſten gewon⸗ 
nen hatte, bis zur Linie St. Agnan—Comblizy—Leuvrigny 
—Deuilly vor. Er hatte in der tief gegliederten, ſtark mit 
MG. verteidigten Kampfzone der zweiten feindlichen Stel⸗ 
lung ſchwerſten Widerſtand zu überwinden gehabt. Die 
rechte Flügeldiviſion der zum Angriff über die Marne be- 
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ſtimmten Teile der 7. Armee, die den ganzen Tag über in 
feindlichem Artilleriefeuer ſich verblutet hatte, mußte in der 
folgenden Nacht unter ſchwerſtem feindlichen Briſanz- und 
Gasbeſchuß wieder auf das Nordufer der Marne zurüd- 
genommen werden. 

Nördlich der Marne hatte der Angriff anfänglich einen 
fließenderen Verlauf gezeigt. Nach Mittag fand aber auch 
er in dem dicht bewaldeten Gelände ſtarken Widerſtand, der 
nur in ſchwerem Kampfe niedergerungen werden konnte. 
Bis zum Abend des erſten Tages war hier die Linie Reuil— 
Villers ſous Chätillon halbwegs Cuchery u. BelvalMar⸗ 
faux erreicht. Nördlich des Ardre-Abſchnitts hatte die linke 
Flügelgruppe der 7. Armee mit Stoßtrupps zwiſchen Mar⸗ 
faux und Ste. Euphraiſe den zaghaften Widerſtand einer 
italieniſchen Diviſion raſch überwunden. Nördlich Ste. Eu⸗ 
phraiſe war aber der Höhenriegel zwiſchen Ville Domange 
und Coulommes, der als letzter das Becken von Reims zu 
ſchützen hatte, von Franzoſen zäh verteidigt. 
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So war das Ergebnis des erſten Angriffstages bei der 
7. Armee immerhin ein größeres, als es dem Angriff öſt⸗ 
lich Reims beſchieden geweſen war. Der Unterſchied iſt 
zweifellos in der verſchiedenen Geländegeſtaltung öſtlich und 
weſtlich Reims zu ſuchen, was für die kaktiſche Auswertung 
dieſer Kampferfahrungen von Bedeutung zu ſein ſcheint. 
Immerhin war es aber auch der 7. Armee noch nicht ge⸗ 
lungen, die ſtark verteidigte zweite feindliche Stellung zu 
Fall zu bringen. Der Geſamteindruck am Abend des erſten 
Kampftages ging dahin, daß der abwehrbereite Gegner 
hier nicht in ſchwungvollem Angriff überrannt, ſondern nur 
in hartem Ringen von Höhe zu Höhe, von Waldſtück zu 
Waldſtück weiter zurückgedrängt werden konnte. Das 
A. O. K. 7 hoffte aber noch, nach Durchbruch durch die 
zweite feindliche Stellung wieder den Angriff raſcher in Fluß 
bringen zu können. 

Auf der Weſtfront der 7. Armee und bei der 9. Armee kam 
es zu keinen größeren Kampfhandlungen; nur vor dem Süd— 
flügel der 9. Armee drang der Gegner in örtlichen Angriffen 
etwas vor. Beachtenswert war aber, daß an dieſem Tage 
zwiſchen Chäteau Thierry und Soiſſons ſtarke feindliche 
Luftſperre eingeſetzt hatte. 

Am 16. Juli wurde öſtlich Reims der Angriff nur noch 
von der deutſchen 1. Armee erneuert, die in der vorauf⸗ 
gegangenen Nacht Teile ihrer Artillerie hatte vorziehen 
können. Der Infanterieangriff entwickelte ſich im heftigſten 
Artillerie- und MG.⸗Feuer, ſtieß aber ſofort auf einen Feind, 
der in wohlvorbereiteten, planmäßig ausgebauten Stellun⸗ 
gen den Angriff erwartete und von einer weit überlegenen, 
in ihrer Tätigkeit kaum gehemmten Artillerie geſtützt war. 
So lief ſich der opfervolle Angriff der deutſchen Infanterie 
bald feſt und am Abend des 16. Juli mußte auch für die 
deutſche 1. Armee der Übergang zur Abwehr befohlen werden. 


Für den Angriff weſtlich Reims hatte die deutſche Füh- 
rung auf Grund des Bildes, das der Verlauf des erſten 
Kampftages gegeben hatte, ihre Ziele ebenfalls einſchränken 
müſſen. An einen operativen Einbruch auf breiter Front, 
wie er in den bisherigen Großangriffen vielfach gelungen 
war, konnte nicht mehr gedacht werden. Ziel der Offenſive 
war ja ohnehin ſchon nur eine Stellungsverbeſſerung im 
großen der deutſchen Kampflinie zwiſchen Chateau Thierry 
und den Argonnen geweſen. Dieſes Ziel war immer noch 
zu erreichen, wenn es gelang, die Einbeulung bei Reims 
und damit die empfindliche Oſtflanke der 7. Armee zu be⸗ 
ſeitigen. Im beſonderen handelte es ſich hierbei darum, den 
Bergklotz des Forst de Reims, der ſüdlich der veralteten 
Feſtung Reims zu einer modernen, artilleriſtiſch ungeheuer 
ſtarken Gruppenbefeſtigung ſich entwickelt hatte, in die Hand 
zu bekommen. Solange er in feindlichem Beſitz verblieb, 
bot er dem Gegner immer die Möglichkeit, einmal zu wohl- 
verſchleierter Bereitſtellung von Angriffstruppen und weiter— 
hin zu äußerſt wirkungsvoller artilleriſtiſcher Unterſtützung 
eines Großangriffs in Richtung Fére en Tardenois. Um⸗ 
gekehrt ſchuf die Einbeziehung dieſes Verggeländes in die 
deutſche Front geſicherte Verhältniſſe zwiſchen Chateau 
Thierry und den Argonnen. Das bisher von der deutſchen 
7. Armee gewonnene Gelände ſüdlich der Marne konnte 
beim Übergang zur ſtrategiſchen Abwehr unter Umſtänden 
als Vorfeld ſchwach beſetzt bleiben, während die Haupt- 
kampfzone zwiſchen Chateau Thierry und Epernay auf dem 
Nordufer der Marne und von da an weiter entlang dem 
Höhenmaſſiv des Foret de Reims bis zum Übergang in die 
Front der 1. Armee öſtlich Reims verlaufen konnte. 

Für die Einnahme des waldigen Bergmaſſivs ſüdlich 
Reims bot ſich aber aus taktiſchen Gründen nur ein einziger 
Weg, nämlich die Eroberung von Süden her durch Wor- 
dringen beiderſeits des Marnetales über Epernay nach 
Oſten. In dieſem Geländeſtreifen hatte die feindliche Artil⸗ 
lerie vom Reimſer Bergwald nur lückenhafte Einwirkung; 
die ſtark gegliederten Uferhänge des Marnetales ſchufen 
hier feuerarme Räume. Ein Angriff von Norden her aus 
dem Reimſer Becken hatte dagegen auf weite Entfernungen 
hin ohne jegliche Deckung die machtvolle Artilleriewirkung 


der auf dem Bergmaſſiv des Forét de Reims in Stellung 
gebrachten feindlichen Artillerie zu überwinden. 

Im Rahmen dieſer Erwägungen war die 7. Armee von 
der O. H. L. und der Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz 
nunmehr angewieſen worden, am 16. Juli den Angriff nur 
noch über die Linie Igny le Jard— Marfaur in Richtung 
Epernay weiterzutragen. Die weiter weſtlich in Richtung 
Condé en Brie über die Marne vorgedrungenen Teile joll- 
ten Rücken und Flanke dieſes Angriffs decken. Nächſtes An⸗ 
griffsziel war Gewinnung der Höhen bei Igny le Jard, 
Bourſault und Pourcy. 

Gegen die, im Rahmen dieſer neuen operativen Abſicht 
auf Abwehr geſtellten Teile der 7. Armee ſüdlich der Marne 
zwiſchen Mézy und Comblizy richteten ſich am 16. Juli be- 
reits ſtarke Gegenangriffe, die nach wuchtiger Artillerievor- 
bereitung und vielfach von Panzerwagen unterſtützt vor⸗ 
brachen. In hartem Kampf wurden ſie abgewieſen, erziel⸗ 
ten aber doch den Erfolg, daß der deutſche Angriff in Rich⸗ 
tung Igny le Jard zum Stehen kommen mußte. Weiter 
weſtlich gelang ein kurzes Vordringen bis Chéne la Reine, 
dann ſetzten auch hier bis in die Nacht hinein dauernde, 
wütende Gegenangriffe ein. 

Nördlich der Marne ſtieß der Angriff in den dichten, aus⸗ 
gedehnten Waldungen gleichfalls auf hartnäckigen Wider⸗ 
ſtand. In zuſammenhangloſen, blutigen Teilkämpfen dräng⸗ 
ten die deutſchen Diviſionen Schritt für Schritt den Gegner 
zurück, der ſich mit großer Zähigkeit zur Wehr ſetzte und 
in heftigen Gegenſtößen die deutſche Infanterie mehrmals 
zum vorübergehenden Ausweichen zwang. Bis zum Abend 
waren Tincourt, La Poterne und die Höhen nördlich Pourey 
in deutſcher Hand. Auch gelang am äußerſten linken Flügel 
die Einnahme des von Italienern verteidigten Courmas; 
dagegen konnten die Höhen bei Ville Domange dem er⸗ 
bitterten Widerſtand franzöſiſcher Diviſionen, die von ſtarker 
Artillerie aus der Reimſer Niederung her geſtützt wurden, 
nicht entriſſen werden. 

Gegen das Marnetal ſetzte der Feind ſtarke Artillerie und 
zahlreiche Bombengeſchwader an, wodurch der Nachſchub 
für die ſüdlich der Marne befindlichen deutſchen Truppen 
empfindlich geſtört wurde. Die unausgeſetzten Brückenzer⸗ 
ſtörungen ſtellten hohe Anforderungen an die mit ihrer 
Unterhaltung beauftragten Pioniere, die ſchwere, blutige 
Verluſte erlitten. 

An der Front nördlich Chateau Thierry ſetzte der Gegner 
nur ſeine Teilangriffe gegen die ſüdliche Gruppe der 
9. Armee fort. 

Die Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz befahl für den 
17. Juli die Einſtellung des Angriffs ſüdlich der Marne. 
Nördlich der Marne ſollte die 7. Armee das Vordringen 
zur Gewinnung des Reimſer Bergwaldes fortſetzen und zu— 
nächſt die Linie Venteuil—Höhen weſtlich Chamery— Ville 
Domange gewinnen. Aus dieſer Linie ſollte alsdann im 
Zuſammenwirken mit dem rechten Flügel der 1. Armee und 
einem Nebenangriff dieſer Armee bei Fort Pompelle der 
Reimſer Bogen abgeſchnürt werden. Dieſer Teilangriff 
hatte nach planmäßiger Vorbereitung am 21. 7. ſtatt⸗ 
zufinden. 

Entſprechend dieſer Richtlinien führte die 7. Armee am 
17. Juli den Angriff nur noch mit ihren beiden linken 
Flügelgruppen weiter. Der Widerſtand des Gegners hatte 
ſich aber allmählich zu erheblicher Stärke geſteigert, vor 
allem war feine artilleriſtiſche Gegenwirkung von äußerſter 
Heftigkeit. In opfervollem Ringen gelang noch die Ein⸗ 
nahme von Venteuil und Petit Presle ſowie der Bergnaſe 
nördlich Nanteuil la Foſſe. Pourcy wurde genommen, 
konnte aber nicht gehalten werden. Weiter nördlich ſchei⸗ 
terten alle Verſuche zur Einnahme des Höhenriegels von 
Ville Domange. 

Südlich der Marne führte der Feind auch an dieſem 
Tage ſchwerſte Gegenangriffe. Es gelang aber, die gewon⸗ 
neuen Linien im großen zu behaupten. Nur Teile des 
Vorfeldes der nunmehr auf Abwehr geſtellten deutſchen 
Front blieben in Feindeshand. 
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Auf der Front nördlich Chäteau Thierry verhielt ſich der 
Feind ruhig. 

Entſprechend den für die Fortführung der Operationen 
gegebenen Weiſungen und dem Ergebnis des dritten Kampf- 
ages ordnete das A. O. K. 7 nunmehr für feine ganze Front 
en Übergang zur Abwehr an. Die Vorbereitungen für 
den am 21. 7. zu beginnenden Angriff wurden begonnen. 

Die O. H. L. befahl am Abend des 17. Juli im Rahmen 
er neuen operativen Lage, die Zurücknahme der auf dem 
üblichen Marneufer befindlichen Kräfte der 7. Armee vor⸗ 
zubereiten. Sie wandte ſich nunmehr dem Angriff der 

eeresgruppe Kronprinz Rupprecht nördlich der Lys zu. 

le Eiſenbahntransportbewegung der Artillerie-, Minen⸗ 
erfer⸗ und Fliegerformationen von der bisherigen An⸗ 
griffsfront nach Flandern hatte planmäßig am 16. Juli 
18 105 begonnen. Da riß der Feind am Morgen des 
Cie Juli durch ſeinen überraſchenden Großangriff zwiſchen 
obateau Thierry und den Höhen nördlich der Aisne die 
Perative Initiative an ſich. 105. 


Der militäriſche Zuſammenbruch 
Deutſchlands 1918. 


Widerhall der Auslandspreſſe zu den Veröffentlichungen 
es amtlichen deutſchen Anterſuchungsausſchuſſes. 
ara iſchechiſchen „J pra vy“, Nr. 4„/28, tie. Militär- 
archiv bringt der Stabstpt. R. Wolf einen Auszug aus den 
uutlichen deutſchen Akten des Unterſuchungsausſchuſſes über 
dle Urſachen des deutſchen militäriſchen Niederbruches 1918. 
Aunächſt ſchildert er das Ergebnis der Unterſuchungen des 
usſchuſſes. Als erſten Anſtoß für Einſetzung dieſes Aus⸗ 
chuſſes bezeichnet er den „Antrag Scheidemann“ vom 
6 Juni 1919 auf Unterſuchung der Schuld oder Unſchuld 
Enerals Ludendorff als Antwort auf den begeiſterten 
von bfang des Generals bei ſeiner Rückkehr aus Schweden 
dier allem durch Angehörige der alten Armee. An Stelle 
eſes Antrages, der nicht durchging, wurde im Auguſt 1919 
züg bekannte Unterſuchungsausſchuß gebildet. Neben Aus⸗ 
(agen aus deſſen Bericht bringt der vorliegende Aufſatz 
utachten des Generals v. Kuhl, Oberſten Schwertfeger, 
achtonſtein u. a. Eingehend befaßt er ſich mit dem Gut- 
5 en des Prof. Delbrück über General Ludendorff und der 

olchſtoßfrage“ und ſtimmt ihnen zumeift zu. 
1918 Referat des Generals v. Kuhl über die Ereigniſſe von 
auf; emängelt Verfaſſer einen „Fatalismus, der nicht ganz 
sh chtig zu ſein ſcheine“. 
Kalsech Beleuchtung des gegenſeitigen Verhältniſſes von 
ler, Reichsregierung und Oberſter Heeresleitung, in 
wir em der überragende Einfluß Ludendorffs hervorgehoben 
mögli, behandelt er die deutſchen Kriegsziele und Friedens⸗ 
geſich bieten im Anfang 1918 und ſpricht hier vom „Doppel⸗ 
mögſj Ludendorffs“, der in Wirklichkeit alle Friedens⸗ 
gemachkeiten (ſie waren nie vorhanden! Schriftltg.) zunichte 
Jur . habe; er berichtet alſo einſeitig im Sinne Delbrücks. 
vor albentſcheidung für die Offenſive 1918“ führt Verfaſſer 
und em die bekannten Schriften der Generale Hoffmann 
Angriff biſch an. Er glaubt, die ſtrategiſche Verteidigung dem 
ICH vorziehen zu ſollen (1? Schriftltg.). 
ochten 977 1918“ bringt ausführlich ge ae 
3 tuds, eine 2 erer 
Peutfher N aber auch eine Anzahl an 
von dot — als Zeichen der Allgewalt der O. H. L. — der 
angeblich r erzwungene Rücktritt Kühlmanns, wobei auf das 
anläßlich zunehrliche Spiel Ludendorffs“ (2? Schriftltg.) 
Ludendo 115 Friedensmemorandums hingewieſen wird. 
N rff ſei nicht der große Diplomat und Pfychologe 
niemand Ur den er ſich gehalten habe. (Bekanntlich hat 
Politit unde hs als die O. H. L. es bedauert, daß ſie ſich um 
en an Diplomatie bekümmern mußte, weil eben von 
züſtändigen Stellen nichts geſchah. Schriftltg.) 


Zum militäriſchen Zuſammenbruch nach Mißlingen der 
Offenſive ſtellt Verfaſſer die Anſichten des Generals v. Kuhl, 
Oberſten Schwertfeger und Delbrücks gegenüber, welcher 
letzterer ja Ludendorff als den Hauptſchuldigen bezeichnet. 
Der Unterſuchungsausſchuß habe dieſe wichtige Frage, „Diefe 
Klippe ſchlau umſchifft“. (Die heißen Kämpfe im Ausſchuß, 
die dem ſchließlichen Endgutachten vorangingen, ſcheinen 
dem Verfaſſer entgangen zu ſein. Schriftlig.) Bei dem 
Waffenſtillſtandsverlangen der O. H. L. wird der unver- 
mutete Umſchwung in der Haltung Ludendorffs und ſeine 
Überſtürzung, „in der nichts Imponierendes iſt“, bemängelt. 

Verfaſſer hält es für möglich, daß der Einfluß der 
revolutionären Werbearbeit ſchließlich die letzte Hoffnung 
auf Widerſtand zunichte machte. (Allerdings! Sie hat das 
Heer den Feinden ausgeliefert, zumal keiner der neuen füh⸗ 
renden Männer die nationale Fahne hochnahm und das 
Auseinanderlaufen des deutſchen Heeres zu verhindern 
ſuchte, im ſcharfen Gegenſatz zu allen früheren Revolutionen, 
in denen die neuen Männer für ihr Vaterland gegen das 
Ausland eintraten. Vgl. Waſhington, die große franzöſiſche 
Revolution und Gambetta! Schriftlig.) Daß aber der Krieg 
anders hätte zu Ende geführt werden können, wenn die re— 
volutionäre Werbearbeit nicht geweſen wäre, ſei eine ge— 
ſchichtliche Täuſchung. (Man kann hier beiſtimmen: Der 
Krieg war verloren, aber das furchtbare Verſailler Gewalt⸗ 
diktat einem unbewaffneten Deutſchland gegenüber 
hätte verhindert werden müſſen und können! An dieſem für 
Deutſchland ſchmählichen Ausgang des Krieges trägt die 
November-Revolution die alleinige Schuld. Schriftltg.) 

Das traurigſte Zeugnis für die Reichsregierung erblickt 
Verfaſſer in ihrer Unfähigkeit, einem ſo ſchlechten Politiker, 
wie Ludendorff es geweſen ſei, einen fähigen Menſchen ent⸗ 
gegenzuſtellen. (Es iſt bekannt und oben erwähnt, daß 
Ludendorff notgedrungen ſich um Politik kümmern mußte, 
weil die Zügel der politiſchen Führung Deutſchlands am 
Boden ſchleppten. Schriftltg.) 

Zum Schluß wird der Auffaſſung Ausdruck gegeben, der 
Unterſuchungsausſchuß habe die Hauptaufgabe gehabt, die 
Schuld von der O. H. L. und vor allem von der Perſon 
Ludendorffs abzuwälzen (ein naiver Irrtum! Schriftltg.), 
und damit ſei das Gegenteil von dem erreicht worden, was 
Scheidemann urſprünglich bezweckte. (Ja, ja! Anſcheinend 
war Scheidemann „ein Teil von jener Kraft, die ſtets das 
Böſe will und ſtets das Gute ſchafft“! Schriftltg.) 127. 


Da es unmöglich iſt, die Fülle der angedeuteten Probleme 
zu erörtern und zu widerlegen, geben wir dem General der 
Infanterie von Kuhl, der als Sachverſtändiger im Unter⸗ 
ſuchungsausſchuß mitgewirkt hat, das Schlußwort. 

Schriftleitung. 


Soweit man ſich aus dem vorſtehenden kurzen Auszug 
ein Bild machen kann, ſtützte ſich der tſchechiſche Kritiker 
vornehmlich auf das Gutachten und die Ausſagen des Pro⸗ 
feſſors Dr. Delbrück, der als Sachverſtändiger im Unter⸗ 
ſuchungsausſchuß des Reichstages tätig war. Bekanntlich 
hat ſich Delbrück zu unerhörten Angriffen gegen den General 
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Ludendorff verſtiegen, dem er Unehrlichkeit, Meuterei und 
einen ungezügelten Ehrgeiz vorwirft. Durch dieſen Ehr⸗ 
geiz, keineswegs durch das reine Motiv der Vaterlands⸗ 
liebe, ſei ſehr weſentlich fein Handeln im Feldzug 1918 mit⸗ 
beſtimmt worden. „Das Deutſche Reich iſt zugrunde ge⸗ 
gangen an der Unzulänglichkeit dieſes Mannes, der ſich zu 
ſeinem Führer aufgeſchwungen hatte. Hierüber Klarheit zu 
ſchaffen, war die Aufgabe des Unterſuchungsausſchuſſes, 
und ich glaube, daß dieſe Aufgabe gelöſt worden iſt.“ So 
ſchloß Delbrück, und ihm ſcheint ſich der tſchechiſche Kritiker 
angeſchloſſen zu haben. Es war zu erwarten, daß das 
feindliche Ausland es freudig aufgreifen würde, wenn der 
deutſche Heerführer von ſeinen eigenen Landsleuten in dieſer 
Weiſe heruntergezogen wird. 

Der Unterſuchungsausſchuß hat ſeine Aufgabe aber doch 
nicht ſo aufgefaßt und noch weniger ſo gelöſt, wie Delbrück 
meint. Er hat keine Feſtſtellungen getroffen, die „es 
rechtfertigen, nach irgendeiner Seite hin 
zu einem Schuldurteil zu gelangen“. 

Allerdings richtete ſich der erſte Gedanke zur Eröffnung 
einer Unterſuchung über den Zuſammenbruch von 1918 
ausdrücklich gegen Ludendorff. Als der General im März 
1919 aus Schweden zurückkam, wurden ihm vielfache Huldi⸗ 
gungen vom Volke entgegengebracht. Das ängſtigte die um 
ihre Republik beſorgten damaligen Machthaber. Der 
„Miniſterpräſident des Deutſchen Reiches“, Scheidemann, 
rief am 26. März 1919 in der Verfaſſunggebenden Deut— 
ſchen Nationalverſammlung aus: 

„Die Anweſenheit des Generals Ludendorff bei dieſen 
Vorgängen ſoll nicht leichthin aus dem Handgelenk beur- 
teilt werden. Ob Schuld oder Unſchuld: Die eine wie die 
andere kann ſich nur aus ſeinem Verhalten während des 


Krieges beurteilen laſſen. Er hat bei ſeiner Rückkehr aus 


Schweden das Urteil eines Staatsgerichtshofes verlangt. 
Er ſoll es haben!“ 

So Herr Scheidemann, der am 9. November 1918 von 
der Freitreppe des Reichstages den Sieg des deutſchen 
Volkes verkündet hatte. Nicht etwa den Sieg über den 
Feind, den Sieg der Revolution, die Deutſchland wehrlos 
machte und zwang, jede Waffenſtillſtandsbedingung anzu⸗ 
nehmen. 

Nach längeren Verhandlungen kam es im Juli 1919 zur 
Einſetzung des parlamentariſchen Unterſuchungsausſchuſſes, 
der neben anderen Fragen ſich mit dem Zuſammenbruch 
1918 zu beſchäftigen hatte. 

Abſprechende, mit dem Anſchein großer Sachkenntnis 
vorgetragene Kritik macht auf Urteilsunfähige ſtets über⸗ 
wältigenden Eindruck. Ludendorff iſt der Hauptſchuldige! Das 
ſcheint dem tſchechiſchen Kritiker feſtzuſtehen, denn ein deut⸗ 
ſcher Profeſſor hat es geſagt. Zur Sache kann der Tſcheche 
nicht viel beibringen. Denn das Urteil des Generals Hoff- 
mann über die Offenſive 1918, auf das er ſich beruft, iſt 
völlig abwegig. Auch die Behauptung, daß die Verteidi⸗ 
gung 1918 beſſer geweſen wäre als die große Offenſive, iſt 
nicht haltbar. Selbſt Delbrück gibt zu, daß angegriffen 
werden mußte. 

Aber Ludendorff ſoll kein großer Diplomat geweſen ſein. 
Dieſen Ehrentitel wird er wohl niemals für ſich in Anſpruch 
genommen haben. Zu Diplomaten waren wir Soldaten 
nicht erzogen. „Aber dann war er ein ſchlechter Politiker,“ 
heißt es. Politik zu treiben war nicht ſeine Hauptaufgabe. 
Dazu waren andere da. Aber ſie verſagten, in der inneren 
wie in der äußeren Politik. Folglich mußte ſich die Oberſte 
Heeresleitung notgedrungen darum bekümmern, nicht aus 
innerer Neigung, wie General Ludendorff und Feldmar⸗ 
ſchall v. Hindenburg bekunden. Zum Beweis für die ſchlechte 
Politik Ludendorffs ſcheint ſich der tſchechiſche Kritiker auf 
die Legende von dem doppelten Geſicht des Generals und 
auf ſeine Stellung zur Friedensreſolution von 1917 zu 
ſtützen. Beide Vorgänge ſieht er natürlich in der Delbrück— 
ſchen Beleuchtung. Öffentlich ſoll Ludendorff hohe Kriegs— 


ziele gefordert haben, um die Stimmung an der Front 
hochzuhalten — was eine ſehr verkehrte Maßnahme ge— 
weſen wäre —, während er innerlich einem Verſtändi— 


gungsfrieden zugeneigt habe, deſſen Herbeiführung er aber 
der Diplomatie zuſchieben wollte, um ſelbſt den ſtarken Pa— 
trioten darzuſtellen. Daß der General innerlich — und 
zwar mit vollem Recht — der verſchwommenen, verfehlten 
Friedensreſolution des Reichstages vom Juli 1917 ableh- 
nend gegenüberſtand und nur ungern ſeine Zuſtimmung 
gegeben hat, ſteht feſt. Regierung und Reichstag haben in 
der Folge ſelbſt nicht an ihrem Beſchluß feſtgehalten. 

Zum Schluß wird als ſchwerer Anklagepunkt die Waffen⸗ 
ſtillſtandsforderung Ende September 1918 aufgeführt. 
Dieſe in dringlicher Form erhobene Forderung mag ein 
Fehler geweſen ſein. Es wird aber meiſt unterſchlagen, daß 
General Ludendorff von vornherein nachweislich nur unter 
ehrenvollen Bedingungen Waffenſtillſtand abſchließen wollte, 
anderenfalls aber zum Weiterkämpfen entſchloſſen war. Es 
gehört wiederum in das Gebiet der Legende oder der Ge— 
ſchichtsfälſchung, wenn behauptet wird, daß Ludendorff die 
Waffenſtillſtandsforderung unter dem Druck eines Nerven⸗ 
zuſammenbruchs geſtellt, nachher aber, als die Lage an der 
Front ſich weniger ſchlimm anſah, andererſeits die wahren 
Abſichten Wilſons immer unverhüllter zutage traten, wieder 
umgefallen und zum Weiterkämpfen aufgerufen habe. 
Weiterkämpfen konnten wir im Herbſt 1918 nicht um Sieg, 
aber um beſſere Bedingungen, wenn wir, wie Ludendorff 
erwartete, eine Atempauſe erhielten. Daß eine ſolche Pauſe 
eingetreten wäre, geht aus den Veröffentlichungen unſerer 
Gegner einwandfrei hervor. Am 11. November 1918 ſtockte 
der feindliche Vormarſch und hätte erſt nach längerer Pauſe 
wieder aufgenommen werden können, weil die rückwär⸗ 
tigen Verbindungen völlig abgeriſſen waren. Erſt die Re- 
volution hat jeden weiteren deutſchen Widerſtand unmöglich 
gemacht. 

Darin hat der tſchechiſche Kritiker zum Schluß recht: Die 
Novembermänner haben nicht, wie die Franzoſen in der 
großen Revolution, oder wie die neue franzöſiſche Republik 
nach dem Zuſammenbruch des Kaiſerreichs bei Sedan durch 
den Mund Gambettas zum Kampfe gegen den äußeren 
Feind aufgerufen, ſie haben über Deutſche l 

v. Kuhl. 


Das franzöſiſche Ankeroffizierkorps 
auf Grund des Geſetzes vom 30. März 1928. 


Das vor kurzem vom Präſidenten der franzöſiſchen Re⸗ 
publik verkündete Geſetz über den Unteroffizierſtand gibt die 
Möglichkeit, ſich ein klares Bild von der Stellung des fran⸗ 
zöſiſchen Unteroffiziers innerhalb des Heeres wie auch des 
Staates ſowie von den grundſätzlichen Abweichungen gegen- 
über anderen Heeren zu machen. 

Das Geſetz zerfällt in ſechs Teile und behandelt im erſten 
die Einſtellung und Entlaſſung. Wie ſchon aus den ein⸗ 
leitenden Worten des Art. 1 hervorgeht, iſt in der fran⸗ 
zöſiſchen Armee nicht ohne weiteres jeder Gradierte auch 
Unteroffizier im Sinne dieſes Geſetzes, vielmehr wird 
zwiſchen dem „sous-offieier de earriere“ und dem lediglich 
vertraglich an das Heer gebundenen Unteroffizier ein grund⸗ 
ſätzlicher Unterſchied gemacht. Die „sous-officiers de car- 
riere“ bilden ein in ſich geſchloſſenes Korps mit ganz be- 
ſtimmten Privilegien — zu denen u. a. die ſpäter noch zu 
behandelnde Penſionsberechtigung gehört — und die Auf- 
nahme in dieſes Korps iſt an geſetzlich genau feſtgelegte 
Vorausſetzungen geknüpft. 

Die Einteilung der Dienſtgrade wird erſt im vierten Ab— 
ſchnitt des Geſetzes behandelt, jedoch dürfte die Vorwegnahme 
dieſes Abſchnittes das Verſtändnis der übrigen Beſtim⸗ 
mungen erleichtern. Da es nicht möglich iſt, für die fran⸗ 
zöſiſchen Dienſtbezeichnungen einen die Stellung genau 
wiedergebenden deutſchen Dienſtgrad zu ſetzen, wird der 
franzöſiſche Titel im folgenden beibehalten. 


Die Rangordnung der franzöſiſchen Unteroffiziere 
umfaßt folgende Dienſtgrade: 
Sergent, Sergent⸗chef, Adjutant und Adjutantschef. 


— 
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Bei den berittenen Waffengattungen werden die sergents 
und sergents-chefs maréchaux des logis bzw. maréchaux 
des logis-chef genannt; ebenſo ſind die Bezeichnungen bei 
der Gendarmerie. 

In Art. 1 des Geſetzes heißt es: . 

„Berufsmäßiger Unteroffizier iſt derjenige Unter⸗ 
Offizier, der etwa 4 Jahre aktiven Dienſt getan hat, davon 

Jahre als sergent oder maréchaux des logis, oder 

Jahre, davon 6 Monate als sergent oder maréchaux des 
logis, oder 6 Jahre.“ 

Man kann alſo im franzöſiſchen Heere bereits zwei Jahre 
lang als sergent oder maréchaux des logis gedient haben, 
ohne jedoch ſchon zum Korps der „sous-officiers de car- 
tiere“ zu gehören, und man kann andererſeits 6 Jahre 
lang Dienſt geleiſtet haben, ohne befördert zu ſein, und trotz⸗ 
em dann ohne weiteres zum Unteroffizierkorps im Sinne 
es Geſetzes zugelaſſen werden. Bei der Gendarmerie iſt 
eine vierjährige vorherige Dienſtzeit vorgeſchrieben. In jedem 

alle iſt ein beſonderer Antrag beim Kriegsminiſter 
erforderlich, der ſich aber nur auf die weitere Dienſtleiſtung 
bei der gleichen Waffe erſtrecken darf. Diejenigen 
5 hteroffiziere, die keinen Antrag geſtellt haben oder deren 
Antrag zurückgewieſen worden iſt, ſcheiden mit Ablauf ihres 

ilitärdienſtvertrages aus dem Heere aus, können jedoch 
unter beſtimmten Bedingungen ſpäter noch ihre Zulaſſung 
eantragen. 

Die Entlaf fung aus dem „corps des sous-offieiers“ 
kann erfolgen: 

J. auf Antrag mit Genehmigung des Kriegsminifters, der 
jedoch, wie das Geſetz ausdrücklich hervorhebt, dieſe nicht 
zu erteilen braucht; x 

2. infolge Verluſtes der franz. Staatsangehörigfeit; 

3. infolge ſtrafrechtlicher Verurteilungen; 

4. auf Grund des Urteils eines Kriegsgerichts. 

Auch in der Unterſcheidung des aktiven von anderen 
Dien ſtverhältniſſen der Unteroffiziere weicht das 
franzöſiſche Geſetz in ſeinem zweiten Abſchnitt grundſätzlich 
und ſehr erheblich von dem anderer Staaten, insbeſondere 
auch Deutſchlands, ab. Es wird im franzöſiſchen Heere 
unterſchieden: 

das aktive Dienſtverhältnis (Lactivite), 

das inaktive (la non-activite), i 

die Entlafjung aus beſtimmten Gründen (la reforme), 

die Entlaſſung mit Penſion auf Grund des Ablaufs der 

Dienſtzeit (la retraite). 
Im aktiven Dienſtverhältnis befindet ſich der⸗ 
lenige Unteroffizier, der dem aktiven Heere angehört und 
eine feinem Dienstgrad entſprechende Verwendung findet, im 
an ktiven der vom dienſt infolge vorübergehender 
bobeſtantauglichkeit oder eines Diſziplinarverfahrens ent⸗ 
e. 


tr Die auf Grund vorübergehender Dienſtunfähigkeit ein- 
jedtende Inaktivität beträgt im allgemeinen 1 Jahr, kann 
d och bis zu 3 Jahren verlängert werden. Nach Ablauf 
* dritten Jahres hat ſich der Betreffende einer Kommiſſion 
€ ſtellen, die ihn zur aktiven Dienſtleiſtung oder zur 
pllalalſung vorſchlägt. Die Dauer der Inaktivität aus diſzi⸗ 
und riſchen Gründen wird vom Kriegsminiſter feſtgeſetzt 
In kann mehrmalig verlängert werden. Jedoch wird die 
aktivität als Dienſtzeit nur im Falle der Entlaſſung 

erechnet. 
5 Entlaſſung im Sinne der „rélormes betrifft 
lon nigen Unteroffizier, der, ohne ſchon Anrecht auf Pen⸗ 
akti ‚erworben zu haben, zur Wiedereinſtellung in den 
unheilt Dienſt nicht mehr geeignet iſt, ſei es infolge einer 
eines baren oder anhaltenden Krankheit, ſei es infolge 
Entl Diſziplinarverfahrens. In beiden Fällen erfolgt die 
zuſtänſeng durch den Miniſter auf Vorſchlag der jeweils 
ie Edigen Kommiſſionen. Als Diſziplinarmaßnahme kann 

utlaſſung erfolgen 

wegen fortgeſetzt ſchlechter Führung, 

wegen ſchweren Vergehens im Dienft oder gegen die 

Disziplin, 


wegen Ehrvergehens, 

wegen irgendeines Vergehens bei ſolchen Unter- 
offizieren, die bereits dreimal aus diſziplinari⸗ 
ſchen Gründen in das inaktive Dienſtverhältnis 
verſetzt worden ſind. 

Bemerkenswert iſt, daß alſo auch Ehrvergehen als beſon— 
derer Entlaſſungsgrund auch für die Unteroffiziere auf- 
geführt werden. 

Während die als „reforme“ bezeichnete Entlaſſung nur 
in beſtimmten Fällen mit Bezügen im Sinne unſerer Rente 
verbunden iſt, beſteht die „retraite“ in der Entlaſſung des 
Unteroffiziers aus dem Heeresdienſt nach Erwerb jeiner 
Penſionsanſprüche, und zwar tritt dieſer Fall der Regel 
nach ein beim sergent mit 37 Jahren, beim sergent-chef 
mit 40 Jahren, beim adjutant mit 43 Jahren und beim 
adjutant-chef mit 45 Jahren. Maßgebend für die pen- 
ſionsberechtigte Entlaſſung iſt alſo in erſter Linie das 
Lebensalter. Jedoch kann die Penſionierung auch vor Er- 
reichung dieſer Altersgrenzen erfolgen, ſofern der betref— 
fende Unteroffizier im übrigen Anſpruch auf Penſion er⸗ 
worben hat. 

Die vom Kriegsminiſter zu beſonderer Dienſtleiſtung ab— 
kommandierten Unteroffiziere können bis zum Alter von 
55 Jahren (als sergent und sergent-chef) bzw. 60 Jahren 
(als adjutant und adjutant-chef) im Dienſt belaſſen 
werden. 

Die Unteroffiziere der Gendarmerie können, gleichviel 
welchen Dienſtgrad ſie haben, bis zum 55. Lebensjahre im 
Dienſte bleiben. 

Diejenigen Unteroffiziere, die 15 Jahre lang aktiven 
Dienſt getan haben, gehören vom Tage ihrer Entlaſſung 
für die Dauer von 5 Jahren der 1. Reſerve an; ſie beenden 
alsdann in der 2. Reſerve die geſetzlich vorgeſchriebene Zeit 
ihrer militäriſchen Verpflichtungen. 

In allen dieſen Fällen kann der Miniſter ſeine Ent⸗ 
ſcheidungsbefugniſſe den zuſtändigen Generälen übertragen. 


Der dritte Abſchnitt des Geſetzes regelt die Löh nung. 

Sie beträgt bei den infolge vorübergehender Dienjt- 
unfähigkeit inaktiven Unteroffizieren drei Fünftel des 
Lohnes, den ſie zuletzt im aktiven Dienſtverhältnis erhalten 
haben; ſie wird auf zwei Fünftel herabgeſetzt, wenn die 
Inaktivierung aus diſziplinariſchen Gründen erfolgt iſt. 

Die infolge Invalidität entlaſſenen Unteroffiziere erhal- 
ten auf Grund beſonderer geſetzlicher Beſtimmungen Rente, 
deren Höhe ſich nach ihrem letzten Dienſtgrad richtet. 


Für die Beförderung iſt das Dienſtalter nur in be⸗ 
ſchränktem Maße ausſchlaggebend. Das Geſetz beſtimmt, 
daß zum sergent-chef nur ein Drittel auf Grund ihres 
Dienſtalters, dagegen zwei Drittel nach Wahl ihrer Vor⸗ 
geſetzten befördert werden ſollen. Bei der Ernennung zum 
adjutant verſchiebt ſich dieſes Verhältnis noch mehr zu 


Beſchwer den 


über Unregelmäßigkeiten oder irgendwelche 
Mängel in der Fuſtellung des „militär⸗Wochen⸗ 
blattes“ ſind grundſätzlich zunächſt und rechtzeitig — 
am beſten ſchriftlich in einfachſter Form — der Zuftell- 


Poftanjtalt oder der Buch- und Zeitſchriften⸗ 
handlung, bei der das Abonnement beſtellt worden 
iſt, zu melden. Etwa vorkommende Mängel können 
auf dieſe Weiſe am ſchnellſten behoben werden. Erſt 
wenn dieſer Schritt erfolglos bleiben ſollte, kommt 
eine Beſchwerde an den verlag E. S. Mittler & Sohn, 
Berlin SW 68, Uochſtr. 68:71, in Frage. 
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ungunjten der Anwärter nach dem Dienſtalter, da drei 
Viertel nach Wahl und nur ein Viertel nach dem Alter auf⸗ 
rücken, und die Ernennung zum adjutant-chef erfolgt über⸗ 
haupt nur nach Wahl. Die Möglichkeit, ſich die höheren 
Dienſtgrade nach und nach zu „erſitzen“, iſt alſo beſchränkt 
und die höchſte Stufe in der Rangordnung der Unteroffi⸗ 
ziere überhaupt ausgeſchloſſen. 

Ferner muß nach Art. 18 jeder Unteroffizier erſt minde⸗ 
ſtens 2 Jahre in ſeinem Grade gedient haben, ehe er zur 
Beförderung in den nächſt höheren Dienſtgrad ind Frage 
kommen kann. Jedoch kann von dieſer Beſtimmung bis 
zum 31. Januar 1931 abgewichen werden, und außerdem 
treten ſie in Kriegszeiten und bei kriegeriſchen Operationen 
außerhalb Europas außer Kraft. 

Für die Gendarmerie gelten die gleichen Beſtimmungen 
bezüglich der Beförderung, wie in Art. 18 feſtgeſetzt, jedoch 
mit der Einſchränkung, daß hier die Beförderung nur nach 
der Auswahl zu erfolgen hat. 


Von dem ſonſtigen Inhalt des Geſetzes iſt noch Ab— 
ſchnitt 5 bemerkenswert, in dem auf das Geſetz vom 18. Juli 
1924, betreffend die Verwendung älterer Unteroffiziere zu 
beſonderen Kommandos, Bezug genommen wird. Danach 
kann jeder Unteroffizier mit einer zehnjährigen Dienſtzeit 
und bis zum Alter von 40 Jahren ein ſolches Spezialkom⸗ 
mando erhalten und, ſofern er hierfür vorgeſehen, die Kom⸗ 
mandos jedoch beſetzt ſind, bis zu 3 Jahren nach ſeiner Be⸗ 
ſtimmung hierfür bei ſeiner Truppe bleiben, aber nicht über 
das 40. Lebensjahr hinaus. In der Zwiſchenzeit dient er 
als überzähliger Unteroffizier weiter. 

Die Unteroffiziere der Kolonialtruppen bleiben bei dieſen, 
gleichviel wo ſie ihre Zulaſſung zum Unteroffizierkorps be⸗ 
antragt haben, und unterſtehen weiter beſonderem Geſetz. 
Jedoch können ſie nach zehnjähriger Dienſtzeit, von der 
ſie 5 Jahre in den Kolonien geſtanden haben müſſen, um 
ihre Verſetzung in das Heimatheer einkommen. Dr. P. 


Organiſakion der Luftſtreitkräfte 
Sowjetrußlands. 


Dem Volkskommiſſar für Kriegsweſen K. J. Woroſchilow 
unterſteht ſowohl das militäriſche Flugweſen unter Ba- 
ranow wie auch das zivile unter Wiſchnew. 

Der Hauptverwaltung der militäriſchen Luftflotte unter⸗ 
ſtehen die Fliegertruppe und die wiſſenſchaftlichen An— 
italten*). 

Die Militär⸗Luft⸗Akademie ſorgt in acht halbjährigen 
Semeſtern für die nötige militäriſche und techniſche Aus⸗ 
bildung ihrer Schüler. 

Das Inſtitut für Zivil⸗Flug⸗Ingenieure unter der Leitung 
Profeſſors Rinin bildet die Flugzeugkonſtrukteure aus. 

Das ſogenannte wiſſenſchaftliche Komitee iſt hauptſächlich 
mit der Überwachung der Arbeiten des zentralen Aero⸗ 
Dyrodynamiſchen Inſtituts (Zagi) betraut. Dieſes Inſtitut 
iſt in feiner Art vielleicht das größte wiſſenſchaftliche Inſtitut 
der Welt. Es vereinigt in ſich das Moskauer Injtitut 
Zukowſkis und das noch vor dem Kriege begründete Inſtitut 
Rabuſchinſkis in Kutſchino und verfügt über drei Kanäle 
verſchiedener Größe zum Anblaſen der Modelle, einen Kanal 
zum Anblaſen mit verdichteter Luft für balliſtiſche Ver⸗ 
ſuche, einen Kanal von 560 m Länge für Verſuche mit 
Booten und Schwimmkörpern und drei Apparaten zur Er- 
probung von Propellern. Außerdem gibt es eine Menge 
von Laboratorien zur Unterſuchung der Flugzeuge und 
Materialien. 

Außer dem Zagi beſtehen noch: das wiſſenſchaftliche 
Inſtitut Rinins in Petersburg, das wiſſenſchaftliche Inſtitut 
Flits und Sleſſarews in Leſni, das wiſſenſchaftliche Inſtitut 
Seligers in Kaſan. . 


) Nach „Rußki Vojenni Wjeſtnik“ Nr. 138. 


Flugzeuge werden hauptſächlich vom „Zagi“ unter der 
Leitung Profeſſor Tupolews entworfen und in einer der 
20 (2) Flugzeugfabriken gebaut. Die fertigen Flugzeuge 
werden wieder bei dem „Zagi“ unter Leitung Prof. Lidorins 
überprüft. Dem wiſſenſchaftlichen Komitee unterſteht auch 
das wiſſenſchaftliche Auto-Motor⸗Inſtitut unter Profeſſor 
Brilling, deſſen bedeutendſte Mitarbeiter Mikulin, Krelſkich, 
Ruk und Karol ſind. 

Unter der allgemeinen Leitung der Hauptverwaltung der 
militäriſchen Luftflotte erſcheinen die folgenden Zeitſchriften: 
Wjeſtnik wozduſchnavo Flotta, Technika wozduſchnavo 
Flotta, Wajna i Technika (mit einer Abteilung für Flug⸗ 
weſen), Wozduchoplawanie, Motor, Aviatia i chimia. Die 
letztgenannte Zeitſchrift erſcheint als das Organ des drei 
Millionen Mitglieder zählenden Vereins Oſoaviachim. 7. 


Ausbildungsfragen. 
Von Generalleutnant a. D. v. Meßſch. 
N. 
Leibesübungen. N 

Nur mit größter Befriedigung kann man feſtſtellen, 
daß die Leibesübungen immer und überall im Heere 
der ſoldatiſchen Ausbildung und Erziehung dienſtbar ge- 
macht werden ſollen. Denn die Umſtellung dieſes Dienſt⸗ 
zweiges auf die völlig neuen Bedürfniſſe des Berufsheeres 
war vielen Schwierigkeiten begegnet. Nicht nur, weil ſich 
die Anſchauungen allgemein gewandelt haben, mehr noch, 
weil einſeitig übertreibendes Spezialiſtentum das Heeres— 
intereſſe außer acht ließ oder nicht verſtand. 

In einem ſo vielſeitigen Organismus wie in einer Armee 
ſind eng oder womöglich überheblich eingeſtellte Fanatiker 
ganz beſonders ungeeignet, eine an ſich gute Sache vor- 
wärts zu ſtoßen. Das hat der Krieg jedem höheren Führer 
oder Chef nur allzu deutlich gezeigt. Neben der wirklich 
reichen Fülle anpaſſungsfähiger Könner auf den verſchie⸗ 
denen Spezialgebieten gab es andere, die um ſo weniger 
Verſtändnis für allgemeine Notwendigkeiten hatten, je 
weniger fie von ihrer eigenen ſpeziellen Sache verſtanden. 
Schließlich landeten dieſe Geiſter bei verdrießlichen Kom- 
petenzſtreitigkeiten und verärgerten die Truppe, indem fie 
mit dem Dienſtgrade allenfalls eines Hauptmanns, jeden⸗ 
falls aber mit den Allüren eines Kommandierenden 
Generals einen anderswo ſchmerzlich vermißten Kraft⸗ 
wagen mißbrauchten. 

Ahnliches hat ſich auch in der erſten Zeit der Heeres— 
neubildung ereignet. Die verſchiedenen Kriſen des erſten 
Heeresjahrzehnts haben die angemeſſene Einfügung der 
Leibesübungen in die allgemeine Ausbidung natürlich auch 
aufgehalten. Die große Zahl kriegsbeſchädigter aktiver 
Offiziere hat gleichfalls dazu beigetragen, die ſportliche 
Selbſtbetätigung einzuſchränken. Eine ziemlich willkürliche 
Altersmiſchung der Truppe trat ſtörend hinzu. Der Erſatz 
ließ körperlich teilweiſe zu wünſchen übrig. Die ſportliche 
Vorbildung war oft ganz ungenügend, wenn nicht gleich 
Null, nicht ſelten waren Nachwirkungen ſtarker Unter⸗ 
ernährung zu erkennen. In die Zuſammenarbeit mit Sport⸗ 
vereinen trat die Politik. Es fehlte an durchgebildeten Lehr⸗ 
offizieren. Zivile Sportlehrer befriedigten nicht immer. Die 
zunächſt durchaus ungleichmäßig gefeſtigte Manneszucht 
wurde durch die Art und Weiſe der Handhabung der Leibes⸗ 
übungen nicht immer gefördert. Und ſchließlich lag ſo 
manches dringlichere, rein militäriſche Ausbildungsgebiet ſo 
gründlich im argen, daß nur Narretei ſich der Notwendig⸗ 
keit verſchließen konnte, maßvoll, planmäßig und ſo an die 
Neuregelung der Leibesübungen heranzugehen, daß fie 
allen Dienſtzweigen zugute kamen, ohne dieſe zu beein⸗ 
trächtigen und alle Heeresangehörige erfaßten, ohne fie 
der militäriſchen Ausbildung unangemeſſen zu entziehen. 

Hier und da hatten einzelne Einheiten ſportlich Erſtaun⸗ 
liches geleiſtet. Aber das iſt kein gangbarer Weg für das 
große Ganze. Brauchbar iſt nur eine Regelung, die 
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nirgends auf zwei Augen ruht, den perſonellen Wechſel ver- 
trägt und hervorragende Einzelleiſtungen, die nicht ent⸗ 
behrt werden können, aus einer wirklich allgemeinen, breiten 
Grundlage von möglichſt hohem Niveau entwickelt. 

Dieſe Entwicklung iſt alſo oſſenbar im Gange. Sie wird 
mit jedem Jahr mehr das Heer zu einer Ausleſe ſtattlicher, 
friſcher, elaſtiſcher und gehärteter Männer machen. 

Aber einſtweilen ſtellt das, was z. B. bei einer Früh⸗ 
lahrs⸗ oder Herbſtparade einſt auf dem Tempelhofer Feld 
an Wuchs und Haltung zu ſehen war, das junge werdende 
Berufsheer noch in den Schatten. Soviele geradegerichtete 
änner hat Deutſchland ſeit dem Kriege überhaupt noch 
niemals wieder verſammelt geſehen. Vielleicht ift nicht über⸗ 
ſlüſſig, ſich dieſen Unterſchied gelegentlich mehr vor Augen 
a halten als den vermeintlichen Triumph von Kraft und 

Schönheit der neuen Zeit oder die wiſſenſchaftliche Ver⸗ 
liefung der Leibesübungen. Mit großer Freude las ich 
aher anderswo von einem ſportbewährten Soldaten, daß 
mancherlei im öffentlichen Sportgebahren für die Leibes⸗ 
übungen im Heere nicht brauchbar ſei. Das iſt ſehr richtig 
und wichtig. 
f Für ein Heer kommt es immer darauf an, mit ein⸗ 
en Mitteln Alle zu erfaſſen und zu fördern. Die 

ehrweiſe muß alſo raſch in die Breite dringen, und der 
An zier muß auch auf dieſem Gebiete Lehrmeiſter ſein 
nnen. In dieſer Beziehung müſſen auf die heran⸗ 
wachſende Jugend des Offizierkorps die größten Hoffnungen 
geſetzt werden. Denn ſicherlich ſind Leibesübungen, Sport 
und Spiele, bei richtiger Handhabung, beſonders geeignet, 
DE Stellung des Offiziers zu feſtigen. Daß fie außerdem 
Fienſtfriſche und Dienſtfreudigkeit, Kameradſchaft und 
Lkorpsgeiſt, Willenskraft und Entſchlußfähigkeit, Mannes⸗ 
zucht und Selbſtzucht fördern, ift anerkannt. Weniger ſelbſt⸗ 
verſtändlich mag hier und da vielleicht erſcheinen, daß die 
bärkſte ausbildende Fürſorge den am ſchwächſten 
Veranlagten zugewendet werden möchte. 


Dieſer Grundſatz war dem Rekrutenoffizier des alten 
Heeres in Fleiſch und Blut übergegangen. Und ſo haben 
wir dort, mit recht einfachen Mitteln — die heute zuweilen 
mit Unrecht bekrittelt werden — aus manchem verbildeten 
Nümmerling einen ſtrammen, gerade gerichteten Burſchen 
bemacht. Der Bauer, der mit krummem Rücken und dem 
bekannten Ackerfurchengang vom Pfluge kam, der Schmied, 
985 ſtets eine ſehr kräftig ausgebildete ſchiefe Schulter 
Aue das Schneiderlein, dem die Puſte raſch ausging 
ae: — fie alle gingen ſtattlich und ftraff wieder von der 
i tiven Truppe fort, ohne daß man mit großer Gelehr- 
amkeit darüber gegrübelt hätte, ob man die Sache beſſer 
o oder jo macht. 

1 Natürlich haben der offene Kragen und die drei offenen 

Neren Knöpfe am Waffenrock als die damals geſtattete 
ſedteichterung beim Turnen heute etwas Komiſches für 
tätig der ſich im leichten Sportanzug leichtathletiſch be⸗ 

igt. Sicher iſt das auch ein Fortſchritt. Junge Soldaten 
Auen mir aber die Warnung erlauben, den Fortſchritt der 
weile nicht mit dem allgemeinen, breiten, 
Jeu, fallenden Ausbildungserfolg zu verwechſeln! 
Br „war früher allerdings, wenn wir rückwärts blicken, 
| blüffend einfach. Aber der Erfolg war dennoch — ich 
. man kann das Wortſpiel wagen — einfach verblüffend 

5 iſt die Ausbildung in den Leibesübungen ganz ge⸗ 
2 mehr durchdacht und ſehr ſorgſam aufgebaut. Möge 

* allgemeine Erfolg der gleiche fein! 
um 105 es ſich bei meinen kleinen Ausbildungsaufſätzen nie 
ank rſchöpfendes handeln kann, ſondern nur um Einzelge⸗ 
ber en handeln ſoll, die ſich mir aufgedrängt haben, ſei 
plägsgegriffen, daß ein erheblicher Mangel an Spiel⸗ 

ben zu beklagen iſt. Beſonders an den Waffenſchulen ift 


eine ſehr bedauerliche Lücke, daß es an Tennis- Golf⸗ 
die teoplahen fehlt. Selbſt bei Neubauten ließen ſich 


haar ‚Nicht erübrigen. Das ift in der Tat eine große 
Jucalänglichkeit, die zu beheben, der dort verſammelten 
a gegönnt werden ſollte. 

ligt wird, kommt ja immer, früher oder ſpäter, auch der 


Was an Waffenſchulen zu⸗ 


Truppe zugute, und einen jungen Offizier, der nicht mit 
dem Rakett umzugehen weiß, ſollte es heute überhaupt 
nicht geben. 

Wenn dieſer Abſchnitt veröffentlicht werden wird, ſind 
unſere Olympiadekämpfer wahrſcheinlich ſchon an Ort und 
Stelle. Kein Zweifel kann ſein, daß die Leiſtungen, mit 
denen ſie dort hervortreten werden, großen und jedenfalls 
größeren Schwierigkeiten abgetrotzt worden ſind als ſie in 
anderen Heeren vorliegen. Nur allmählich und unter 
ſtetiger Verbreiterung und Hebung der Grundlage, aus der 
dieſe Einzelleiſtungen aufſteigen, wird es möglich ſein, 
Wettbewerbe, wie dieſe, mit Erfolg zu beſtehen. 

Das eigentliche Ziel der Leibesübungen im Heere wird 
aber nie der Rekord ſein dürfen, deſſen Austrag viele 
Tauſende umlagern, ſondern eine möglichſt vollkommene, 
einheitliche Durchbildung der Hunderttauſend, die 
ihresgleichen im Reiche nicht hat. 2 


Das italieniſche Generalſtabswerk 
über den Weltkrieg. 


Von Dr. Friedrich Stuhlmann. 


Der erſte Band des italieniſchen Generalſtabswerkes, das 
von der Hiſtoriſchen Abteilung des Generalſtabes heraus- 
gegeben wird, iſt erſchienen und enthält im erſten Teil die 
Darſtellung, im zweiten die Anlagen“). Er umfaßt die Zeit 
bis zum Ausbruch des italieniſch⸗öſterreichiſchen Krieges im 
Mai 1915. Nach einer kurzen Einleitung werden in fünf 
Kapiteln dargeſtellt: Das italieniſche Heer und feine Ein- 
richtungen von 1861—1911, das italieniſche Heer vom italie- 
niſch⸗türkiſchen Feldzug 1911 bis zum Beginn des Krieges 
mit Oſterreich, das öſterreichiſch-ungariſche Heer, die Schlach⸗ 
ten und Gefechte dieſes Heeres vom Auguſt 1914 bis zum 
Mai 1915 und der Kriegsſchauplatz. Der zweite Teil — 
Anlagen — enthält Tabellen und Zuſammenſtellungen über 
die Heeresverhältniſſe der beiden Staaten, die zur Ergän- 
zung des erſten Bandes wichtig ſind. 

Nach dieſem kurzen Überblick ſoll zunächſt auf den Inhalt 
näher eingegangen werden. 

In einem allgemeinen Vorwort legt der Chef des Ge- 
neralſtabes, Pietro Badoglio, die Grundzüge der Veröffent⸗ 
lichung dar, ihre Entſtehung und ihren Zweck. Mit der 
Darſtellung der kriegeriſchen Ereigniſſe ſoll eine Pflicht dem 
italieniſchen Volke gegenüber erfüllt werden, es ſoll damit 
aber auch die verdiente Ehrung für das tapfere öſterreichiſch— 
ungariſche Heer zum Ausdruck gebracht werden. 

Dieſem Vorwort folgt kurz der Zweck und Inhalt des 
erſten Bandes. In den ſpäteren Bänden ſollen die kriege⸗ 
riſchen Ereigniſſe des italieniſchen Heeres in einem jeden 
Jahre dargeſtellt werden. Der letzte Band ſoll die Taten der 
italieniſchen Verbände, welche außerhalb der Heimat tätig 
geweſen ſind, enthalten. Jedem Band Darſtellung iſt ein 
Band Urkunden beigefügt. 

In einer kurzen Einleitung werden die Gründe dargelegt, 
welche Italien veranlaßt haben, dem Krieg 1 7 die Mittel⸗ 
mächte beizutreten. Politiſche, wirtſchaftliche Gegenſätze und 
die großen Rüſtungen zu Land und zu Waſſer haben den 
Krieg allmählich entſtehen laſſen. Von Frankreich, England, 
Rußland und Sſterreich-Ungarn ift nur kurz die Rede, wäh⸗ 
rend Deutſchland ausführlicher behandelt wird. Dies ſtrebte 
nach den beiden ſiegreichen Kriegen von 1866 und 1870 
durch einen dritten Krieg danach, ſich die Vorherrſchaft über 
die ganze Welt (72) zu ſichern. Dieſen Plänen Deutſchlands 
gegenüber wird das ruſſiſch-franzöſiſche Bündnis nur als 
Antwort hingeſtellt. Immer weiter greifend werden die 
Pläne Deutſchlands allein und dann auch mit Sſterreich⸗ 


*) L'esereito italiano netto grande guerra (1915-18). 
Ministero della guerra. Comando del corpo di Stato 
Maggiore. Ufficio storico. Vol. I. Ibis. Roma: Provved, 
gener. detto Stato, Libreria 1927. Gr. 8°. Vol I. Le 
Forze belligeranti (narrazione) (XXIV, 316 S, 14 Kart.) 
30.— L. Vol. Ibis (Allegati) (120 S.) 15.— L. 
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Ungarn zuſammen, während die übrigen Großmächte eine 
abwartende Haltung einnehmen. Italien nähert ſich in der 
Algeciras-Frage Frankreich und iſt ſtets beſtrebt, ſeine 
nationale Würde zu wahren. In dieſer Lage trifft die 
Mächte der Mord von Sarajewo, der den Anlaß zum Aus⸗ 
bruch des Weltkrieges gibt. Die am 2. 8. 1914 von der italie⸗ 
niſchen Regierung abgegebene Neutralitätserklärung gejtattet 
dem Lande volle Bewegungsfreiheit und gibt Frankreich 
volle Sicherheit an feiner Alpenfront. Am 3. 5. 1915 kündigt 
Italien den Dreibundvertrag, der bereits vorher von Sſter— 
reih-Ungarn verletzt ſei und tritt dem Londoner Vertrag 
bei. Seit dem 23. 5. 1915 befindet ſich das Land im Kriegs⸗ 
zuſtand mit Sſterreich-Ungarn. 

Dies find die wichtigſten Ereigniſſe, die das Vorwort an⸗ 
gibt. Bei ihrer Betrachtung tritt eine einſeitige Auffaſſung 
zutage ſowohl bei der Entſtehung als auch beim Ausbruch 
des Weltkrieges. Klar iſt das Ziel der Darſtellung zu er— 
kennen, nur alles das anzuführen, was Italien zum Eintritt 
in den Krieg gegen ſeine ehemaligen Verbündeten veranlaßte. 
Es iſt zu bedauern, daß der italieniſche Generalſtab ſich die 
allgemeinen Anſichten der Weſtmächte über die Entſtehung 
des Krieges zu eigen macht, ohne auf die in den letzten 
Jahren erfolgten mannigfachen Veröffentlichungen Rückſicht 
zu nehmen. Der Wert des Werkes leidet unter dieſer ein— 
ſeitigen Darſtellung und läßt faſt den Gedanken aufkommen, 
als ob das, was zwiſchen den Zeilen zu leſen und was 
ſonſt von den Ereigniſſen der Vorkriegszeit allgemein be⸗ 
kannt iſt, nicht ohne Verletzung der nationalen Würde geſagt 
werden darf. 

Nach dieſer politiſch-geſchichtlichen Einleitung folgt die 
militäriſche Darſtellung. 

Das Kapitel 1 enthält die Darſtellung der militäriſchen 
Einrichtungen Italiens von 1861 bis 1911. Der erſte Zeit⸗ 
raum von 1861—1870 wird kurz zuſammenfaſſend beſchrie— 
ben, während die beiden anderen Abſchnitte ausführlich die 
einzelnen Heeresaufſtellungen von 1870 bis 1908 und von 
1909 bis 1911 behandeln. Aus allem iſt die allmähliche 
Entwicklung des Heeres zu erſehen, jo daß Italien in der 
Lage iſt, den Krieg gegen die Türkei mit ſtarken Kräften zu 
beginnen und durchzuführen. 

Das Kapitel 2 umfaßt die in der Zeit vom italieniſch⸗ 
türkiſchen Krieg 1911 bis zum Beginn des italienifch-öfter- 
reichiſchen Krieges im Mai 1915 durchgeführten Heeres— 
vermehrungen. Es wird gezeigt, welchen Einfluß der tür- 
kiſche Krieg auf die Entwicklung der Wehrmacht gehabt 
hat, und wie dieſes in den Neuorganiſationen der verſchie— 
denen Waffen in den folgenden Jahren zum Ausdruck ge— 
kommen ift. Auch die Verteidigungsanlagen an der Nord- 
oſtgrenze ſind allmählich neu angelegt und verſtärkt worden. 
Einen wichtigen Abſchnitt nehmen die Mobilmachung und 
die Verſammlung des Heeres in Anſpruch. Gleich nach 
dem Ausbruch des Weltkriegs werden eine Anzahl dringen 
der Maßnahmen für die Verſtärkung des Heeres getroffen, 
denn es war doch wahrſcheinlich, daß eine allgemeine Mobil: 
machung ſpäter folgen würde. Im September 1914 wurde 
der Mobilmachungsplan des Jahres 1913 geändert, da die 
militäriſche Lage ſich vollſtändig anders geſtaltet hatte. Als 
Grund wird angegeben, daß die italieniſche Mobilmachung 
noch nicht begonnen, die öſterreichiſche beendet wäre. Auch 
könnte Oſterreich von ſeiner ruſſiſchen und ſerbiſchen Front 
ſeine bereits mobiliſierten Truppen auf den zahlreichen 
Bahnen gegen die noch in der Mobilmachung und im Auf⸗ 
marſch befindlichen italieniſchen Truppen befördern. Der 
Grund für dieſe Anderung in der Mobilmachung iſt m. E. 
in Wirklichkeit der geweſen, daß Italien entſchloſſen war, 
nicht auf der Seite der Mittelmächte in den Krieg einzu⸗ 
treten. Denn Sſterreich, das im ſchweren Kampfe gegen die 
Ruſſen ſtand, hätte jetzt keinen Bruch mit Italien gewünſcht 
und Truppen aus den gefährdeten Fronten nicht heraus— 
ziehen können. Immer eingehender werden alle dieſe Maß- 
nahmen getroffen, bis am 4.5. 1915 die Eiſenbahntransporte 
für Mobilmachung und Aufmarſch beginnen, die am 15. 6. 
beendet ſind. Sehr beachtenswert ſind die Klagen, daß die 
für die Wehrmacht zur Verfügung geſtellten Mittel unzu— 


reichend ſind, daß trotz aller Verſtärkungen das italieniſche 
Heer im Mai 1915 noch nicht fertig ausgerüſtet war. Im 
einzelnen werden die Truppenſtärken des Heeres bei der 
Mobilmachung angegeben. 

Kapitel 3 iſt der Beſchreibung des öſterreichiſch-ungariſchen 
Heeres gewidmet. Eingehend wird fein Friedensſtand dar⸗ 
geſtellt, dem die Mobilmachung 1914 mit ihren Einzelheiten 
folgt. Wie es ſich dann bis zur Kriegserklärung an Ita— 
lien weiter entwickelt und vervollkommnet hat, wird auf— 
geführt. 

Im folgenden Kapitel wird ein Überblick über das ge— 
geben, was das öſterreichiſch-ungariſche Heer vom Auguſt 
1914 bis Mai 1915 an der ruſſiſchen und ſerbiſchen Front‘ 
geleiſtet hat. Er beginnt mit der Mobilmachung, dem Auf: 
marſch und dem allgemeinen Operationsplan. 

Das letzte Kapitel enthält eine Beſchreibung des Kriegs- 
ſchauplatzes an der öſterreichiſch-italieniſchen Front von 
Tirol über Salzburg, Friaul und Venetien, der eine Be— 
wertung der einzelnen Abſchnitte und ihrer Verbindungen 
folgt. Den Schluß bildet eine zuſammenfaſſende Betrachtung 
des nördlichen und des nordöſtlichen Kriegsſchauplatzes. 

Jedem einzelnen Kapitel ſind Bemerkungen beigefügt, die 
zur näheren Erläuterung dienen, auch geben die 16 bei⸗ 
gegebenen Karten einen guten Überblick über die einzelnen 
Kriegsſchauplätze. 

Der Anhang enthält 71 ſehr ſorgfältig und eingehend 
aufgeſtellte Tabellen, Tafeln, Zuſammenſtellungen und 
Skizzen, die ſich auf die Entwicklung des italieniſchen und 
öſterreichiſch-ungariſchen Heeres beziehen, auf Heereshaus— 
halt, Bewaffnung, Rekrutierung, Landesverteidigung u. a. 

Die kriegsgeſchichtliche Darſtellung iſt gut und ſehr ſorg⸗ 
fältig, was die rein militäriſche Seite anbetrifft. Das ganze 
Werk iſt mit außerordentlich großer Genauigkeit und mit 
anerkennenswertem Fleiße zuſammengeſtellt worden. Die 
zahlreichen Einzelheiten laſſen bisweilen die wichtigſten 
Hauptentwicklungslinien zurücktreten und verwiſchen manches 
Wichtige. Es wird durch ſie der Eindruck erweckt, als ob 
ſie in ihrer Ausführlichkeit alles das, was Italien wäh⸗ 
rend des Beſtehens des Dreibundes mit ſeinen Verbündeten 
gemeinſam vorbereitet und verabredet hat, in Vergeſſenheit 
geraten laſſen wollen. Sobald aber die Darſtellung ſich auf 
das geſchichtlich-politiſche Gebiet wagt, wird ſie einſeitig 
und parteiiſch, worunter die ganze wiſſenſchaftliche Bedeu⸗ 
tung des Werkes leidet. Es iſt zu hoffen, daß für die wei⸗ 
teren Bände das kriegsgeſchichtliche Moment ganz in den 
Vordergrund tritt und die Hauptgeſichtspunkte, bei aller 
Anerkennung der notwendigen Einzelheiten, ſcharf heraus⸗ 
gearbeitet werden. Dann wird das Werk an Bedeutung ge— 
winnen. 


Perſonal- Veränderungen 


Heer. 

Ernannk mit 1. 8. 1928: Maj. Strauß, Inf.⸗Schule, zum 
Kdr. des III. / J. R. 6. i 

Befördert mit Wirkung vom 1. 7. 1928: zum Aſſiſt.⸗Arzt: 
Unterarzt Mildenberger, S. A. 4, San.⸗Staffel Dresden. 

Befördert mit Wirkung vom 1. 8. 1928: zum Oberſten: 
Obrſtlt. Schmidt⸗Kolbow, Kdr. d. III. A. R. 3; zu 
Obrſtlten.: die Majore: Merz, R. R. 12, 1Hielſcher, 
A. R. 4; zu Majoren: die Hptlte.: Hell, St. d. Artl. 
Führ. VI, KSauerhering, A. R. 6, Kübler, St. d. 1. Div.; 
zu Hptlten.: die Oblte.: Schiel, J. R. 14, Holm, J. R. 4, 
Wagner, Rw. Min., Gaedicke, St. d. Gr. Kds. 1; zum 
Rittm.: Oblt. Rodt, R. R. 17; zu Oblten.: die Lte.: 
Carl, J. R. 10, Bord, J. R. 5, KHellenbrand, J. R. 9, 
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Schleuſener, J. R. 8, „Doering, J. R. 21, 1 Sittmann, 
J. R. 19, Greim, J. R. 11, NKierſch, A. R. 3, Merk, 
R. R. 17, Knüppel, J. R. 8, Baron Freytag v. Loring⸗ 
hoven, R. R. 4, Heß, J. R. 10, MHellel, J. R. 21, Hill, 
J. R. 3, v. Frankenberg u. Proſchlitz, R. R. 10, X Teske, 
J. R. 9, AHelmdach, Pi. B. 4; zu Lten.: die Ob. Fähnr.: 
X Frhr. v. Kleiſt, J. R. 17, Preuße, R. R. 2, Schön, 
J. R. 15, Ko. Groddeck, R. R. 2, . Bagge, N. A. 2, 
Kucharfti, F. A. 1, Erfurth, J. R. 14, * Pfiſter, J. R. 7, 
Gutmann, J. R. 10, Philippi, J. R. 11, „Reisner, 
J. R. 14, Hering, J. R. 18, Müller, J. R. 10, * Deckert, 
A. R. 4, Xv. Wehren, R. R. 12, Kaufmann, J. R. 18, 
NStroebe, J. R. 14, Wo. Stülpnagel, R. R. 6, * Nuber, 
N. A. 5, Mo. der Damerau-Dambrowſki, J. R. 10; zum 
Lt. (W): Ob. Feuerw. Muth, Zeugamt in Kaſſel, unt. 
gleichz. Verſetz. in d. A. R. 4; zu St.⸗Arzten: die Ob.⸗Arzte: 
Nr. Walther (Karl), X Dr. Schiche, S. A. 3; zu Ob.⸗ 
Arzten: die Aſſiſt.⸗ Arzte: K Hofer, S. A. 3, Dr. Hirſch⸗ 
berger, S. A. 53 zum Gen.⸗Ob.⸗Veterinär: Ob.⸗St.⸗Veterinär 
Dr. Thieme, R. R. 4; zum Sb.⸗St.⸗Veterinär: St.⸗Vete⸗ 
inär Dr. Pronath, A. R. 7; zum St.-Veterinär: Ob.⸗ 
Veterinär Dr. Richter (Kurt), III. /A. R. 3; zum Ob. 

eterinär: Veterinär Dr. Steinacker, A. R. 6. 

Mit 1. 8. 1928 verſetzt: Obrſtlt. Bergeré, Kdr. des 
II.“ J. R. 6, zum St. des J. R. 2; Hptm. „Sedlmayr, St. 
d. Gr. Kds. 1, in das J. R. 13. 

Mit 1. 10. 1928 werden verſetzt: die Obrſtlte.: „Schaller, 
Kdr. d. 1./ J. R. 3, 3. Inf.⸗Schule, Haenicke, Inf.⸗Schule, 
in d. J. R. 3, 1 Woytaſch, Inf. Schule, in d. J. R. 8, 
Kannengießer, Inf. Schule, in d. J. R. 10; die Majore: 
Noſter, J. R. 16, z. Inf.⸗Schule, Graf v. Brühl, R. R. 
14, in d. R. R. 15, Braumüller, A. R. 4, in d. A. R. 6, 
Bader, A. R. 5, Pfeffer, A. R. 6, in d Rw. Min, 
Graf, Inf.-Schule, in d. J. R. 21; die Hptlte.: Straube, 
St. d. Inf. Führ. II, z. Inf.⸗Schule, „Schaefer, J. R. 6, in 
d. St. d. Inf. Führ. II, *Frießner, J. R. 10, & Demme, 
85 R. 11, KNißl, J. R. 19, Krampf, J. R. 19, 3. Inf. 

chule; & Dietl, Inf.-Schule, in d. J. R. 19, v. Bothmer, 
Inf. Schule, in d. J. R. 3; die Oblte.: K Falley, J. R. 5, 3. 
Juf.⸗Schule, Dorn, J. R. 7, z. Kder. d. Tr. Üb. Pi. 

ltengrabow, Boeckh⸗Behrens, J. R. 17, in d. J. R. 2, 

v. Mertens, Pi. B. 2, z. Inf.⸗Schule, Weidemann, Inf.- 
Schule, in d. J. R. 14, F Blecher, Inf. Schule, in d. J. R. 


2 * Noske, Kdtr. d. Tr. Üb. Pl. Hammerſtein, in d. Pi. 


1, Capelle, Kdtr. d. Tr. Üb. Pl. Altengrabow, 
KTzicödel, Kdtr. v. Stuttgart, in d. Pi. B. 3, MBehriſch, 
Kdtr. v. Inſterburg, in d. Pi. B. 5. 

* 55 575 ausgeſchieden: Oberſt . er 
„R. 3; Hptm. Fleck, J. R. 5; Lt. traub, N. A. 5; 
Lt. (W.) AKloſe, A. N. 4. 


5 Marine. 

Sil. Wirkung vom 1.8.1928 befördert: zum Mar.⸗Ob.⸗ 
Ne Arzt: der Mar.⸗St.⸗Arzl Dr. Becker (Ernſt) vom 
Ob. Lazarett Kiel⸗Wik; zum Mar.⸗St.⸗Arzt: der Mar.- 
0 -Aſſiſt⸗Arzt Dr. Paul vom Stabe des Vermeſſ Schiffs 
** ebeor“: zum Mar.⸗Ob.⸗Aſſiſt-Arzt: der Mar. ⸗Aſſiſt.⸗Arzt 
Ae Maung von der V. Mar. Artl. Abt, zugleich Mar. 
agarett Pillau. 
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| Heere und Flotten 


Belgien. Zum Wiederaufbau der Feſtungswerke von 
Lüttich wurden 30 Mill. Fr. bewilligt. (Tel. Korr. Bur.) 64. 


Frankreich. Als Folge des Inkrafttretens der Heeres- 
reorganiſation werden folgende Truppenverbände aufgelöſt: 
Inf.: Ein Batl. J. R. 117 in Mamers, je ein Batl. J. R. 124 
in Laval und Mainz, je ein Batl. J. R. 32 in Chätellerault 
und Poitiers, je ein Batl. J. R. 135 in Angers und Cholet, 
ein Batl. J. R. 137 in Fontenay⸗le⸗Comte, je ein Batl. 
J. R. 50 in Périgueux und Bergerac, zwei Batle. J. R. 126 
in Brive, je ein Batl. J. R. 9 in Agen und Cahors, je ein 
Batl. J. R. 14 in Foix und St. Gaudens, ein Batl. J. R. 83 
Auch, je ein Batl. J. R. 57 in Saintes und La Rochelle und 
ein Batl. J. R. 144 in Marennes; Kampfwagen: das 
509. Rgt. in Valenciennes und das 508. Rgt. in Chälons; 
Kav.: die 16. Drag. in St. Germain, die 6. Jäg. 3. Pf., die 
23. Drag. in Meaux, die 5. Drag. in Gray, der Genſtb. der 
6. Drag. Brig. in Moulins, die 13. Jäg. z. Pf. in Chambery, 
die 2. Drag. in Lyon und der Genſtb. der 5. Kav. -Gruppe 
in Lyon; Arkl.: je eine Abt. Art. R. 17 in Abbeville und 
Hesdin, je eine Abt. Artl. R. 101 in Laon und Siſſonne, eine 
Abt. Artl. R. 4 in Döle, eine Abt. Artl. R. 47 in Hericourt, 
zwei Abt. Artl. R. 107 in Belfort, eine Abt. Artl. R. 155 in 
Auxonne, zwei Abt. Artl. R. 130 in Joigny, das 306. Artl. R. 
in Troyes, zwei Abt. Art. R. 404 in Dijon, zwei Abt. 
Artl. R. 109 in Angers, zwei Abt. Artl. R. 307 in Niort, eine 
Abt. Artl. R. 10 in Dinan, eine Abt. Artl. R. 21 in Angou⸗ 
leme und eine in Périgueux, eine Abt. Artl. R. 308 in Li⸗ 
moges, zwei Abt. Artl. R. 405 in Sathonay, eine Abt. 
Artl. R. 194 in Nimes, eine Bttr. Artl. R. 94 in Baſtia, eine 
Abt. Artl. R. in Agen, zwei Abt. Artl. R. 365 in Auch, zwei 
Abt. Atl. R. 118 in La Rochelle, zwei Abt. Artl. R. 381 in 
Bayonne und eine Abt. Art. R. 313 in Toul. Der Auf⸗ 
löſungszeitpunkt iſt in allen dieſen Fällen der 1. Nov. d. J. 
— Die Fälle von Ausſchreikungen und Beleidigungen gegen 
Heeresangehörige erfreuen ſich in Frankr. noch immer 
großer Beliebtheit. So wurden in Poitiers ein Maurer u. 
ein Landwirt wegen Beleidigung eines Inf.-Sergeanten 
verhaftet. In Charleville wurden 2 Kommuniſten, die 2 Inf.- 
Adjutanten beleidigt hatten, zu 2 Monaten Gefängnis ver⸗ 
urteilt. Vor der Inf.⸗Kaſerne in St. Brieux kam es zu 
ernſten militärfeindlichen Kundgebungen, bei denen ein 
Rechnungsbeamter verhaftet wurde. In Billancourt wurde 
ein Soldat von 2 Arbeitern durch Meſſerſtiche ſchwer ver- 
letzt. Die Täter wurden verhaftet. Zwei Redakteure der 
kommuniſtiſchen Zeitung in Troyes, die einen zum militäri⸗ 
ſchen Ungehorſam aufreizenden Aufjag veröffentlicht hatten, 
wurden verhaftet. Ferner wurde allein in den letzten 
Wochen von 22 Fällen berichtet, in denen Offz. und Mann⸗ 
ſchaften ihre Angreifer und Beleidiger im Wege der Selbſt⸗ 
hilfe feſtnahmen. Zwei Männer beſaßen ſogar die Keckheit, 
in der Kaſerne der 13. Drag. ſelbſt antimilitariſt. Hetzbletter 
zu verteilen. In 4 weiteren Fällen wurden fommun. Re⸗ 
dakteure wegen mil. feindl. Propaganda zu hohen Gefäng⸗ 
nisſtrafen verurteilt, in St. Denis glückte es, einen Kom⸗ 
muniſtenführer während einer mil. Hetzrede zu verhaften. 
6 Kommuniſten, die Geheimdokumente des lufttechn. Labo- 
ratoriums in St. Cyr an Rußland verkauft hatten, erhielten 
Gefängnisſtrafen, ein Arbeiter, der in Troyes Schlägereien 
mit Soldaten provoziert hatte, bekam 1¾ Jahre Gefängnis. 
In Bordeaux konnte ein Soldat, der einen Raubanfall aus- 
geführt hatte, von dem ihn verfolgenden Offz. nicht feſt⸗ 
genommen werden, da die Menge gegen ihn eine drohende 
Haltung einnahm. 22. 

Griechenland. Das Torpedoboof „Panormos“ ſchei⸗ 
terte an den Klippen der Inſel Aegina und ſank. Die Be— 
ſatzung wurde gerettet („Temps“). — „Daily Expreß“ mel⸗ 
dete, daß ſich angeblich in Kleinaſien noch 1500 griechiſche 
Kriegsgefangene in Sklaverei befinden, wo ſie von den 
Türken an Mohammedaner verkauft werden. Dieſe aufjehen- 
erregende Nachricht ſoll von einem Soldaten des 36. griech. 
Rgts., Dimitri Athanaſſopulos, ſtammen, dem es mit ſechs 
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anderen Leidensgenoſſen gelang, zu entfliehen. — Die furdt- 
baren Erdbeben bei Korinth und im Peloponnes führten 
u. a. zu Hilfserpeditionen fremder Kriegsſchiffe. Zur Auf⸗ 
rechterhaltung der Ordnung wurden griech. Truppen in die 
Unglücksgebiete beordert. V 


Italien. Die ſchw. Feldarkl. iſt völlig motoriſiert, und 
zwar werden die Geſchütze von Paveſiſchleppern gezogen und 
liegen dabei auf einem gefederten einachſigen Karren, der 
mit Doppelrädern mit Gummibereifung verſehen iſt. Der 
Paveſiſchleper zieht Geſchütze von 3500 kg bis 15 t mit einer 
Geſchwindigkeit von 2—25 Km / Std. Für den Gebirgstrans- 
port werden die Geſch. zerlegt und auf niedrige zweirädrige 
Wagen mit kleiner Spurweite (85 em) gelegt. Die Räder 
dieſer Wagen haben eiſerne Radgürtel. Die Entwicklung 
geht dahin, die ganze Artl. von Paveſiſchleppern ziehen zu 
laſſen („R. J.“). — Die Kammer nahm ohne Ausſprache 
den Mar.-Haushall 1928/29 in Höhe von 1151 782 030 Lire 
on. Die Erſparnis von 67 188 600 Lire gegenüber dem 
Vorjahre iſt auf Herabſetzung der Materialpreiſe und Löhne 
zurückzuführen. Auf Stapel gelegt werden ſollen: 2 Krzr. 
zu 10 000 t, 4 Zerſtörer von 1355 t und 4 mittlere Uboote. 
1931 wird Ital. an neuen Schiffen verfügen über 4 Krzr. zu 
10 000 t, 4 Krzr. zu 5000 t, 12 Aufklärungsſchiffe zu 2000 t, 


20 Zerſtörer zu 1200 —1400 t, 5 Uboote zu 1400 und 20 zwi⸗ 


ſchen 800 und 850 t. Das Perſonal umfaßt 43 000 Mann, 
darunter 6000 Uffz. („Temps“). — In Tarent lief das 
Uboof „Giovanni da Procida“ vom Stapel (Havas). st-. 
Italieniſche Luftabwehr. Der Generalinſpektor der 
faſchiſtiſchen Miliz für Luftabwehr beabſichtigt, die 15 bis 
17 jährigen Mitglieder der faſchiſtiſchen Vortrupporgani⸗ 
ſation (avanguardisti) in der Abwehr von Luftangriffen 
ausbilden zu laſſen. Er begründet feinen Entſchluß mit 
dem günſtigen Ergebnis eines Verſuches, der kürzlich mit 
einer Abteilung dieſer Avanguardiſten in der Artillerieſchule 
von Nettuno gemacht wurde. (Schleſ. Ztg. 399, 7. 8. 28.) 


Jugoſlawien. der Wehrhaushalt 1928/29 beträgt 
2,428 Mill. Dinar oder rund 22 vH. des Geſamthaushalts 
(1927/28: 2,348 Mill.). 64. 

Mexiko. Die Kämpfe zwiſchen Reg.-Truppen und Re- 
bellen dauern noch immer an. So wurden bei einem Kampfe 
bei Tesuila 20 Aufſtändiſche und 4 Reg.⸗Soldaten getötet. 
Im Staate Guantanano wurden Aufſtändiſche umzingelt 
und hatten 30 Tote. Auf der Straße bei Cuernavaca plün⸗ 
derten 200 Banditen 54 vorüberfahrende Automobile, von 
denen eins mit Soldaten der Reg.⸗Truppen beſetzt war, die 
ermordet wurden. Die Stadt Gueramaro wurde von 600 
Aufſtändiſchen belagert, die im Gegenſtoß von den Reg.⸗ 
Truppen unter Zurücklaſſung von 40 Toten zurückgeworfen 
wurden. Bei dem Verſuche der Rebellen, die Stadt Manza⸗ 
nillo zu nehmen, kam es zu einem heftigen Kampfe mit den 
Reg.⸗Truppen. Die Reg.⸗Truppen hatten 29 Tote und 
28 Verletzte, die Rebellen 82 Tote und 75 Verletzte. Durch 
ſchnell herangeführte Verſtärkungen glückte es, die Stadt zu 
halten („Matin“). »t=. 

Tſchechoſlowakei. Die Heeresmanöver finden in der 
vorm von Div.⸗Manövern in der 2. Auguſthälfte ſtatt. — 
Der in Prag geplankle Bau eines Milit.⸗Lazaretts wird in 
dieſem Jahre noch nicht begonnen werden können, da das nötige 
Gelände nicht erworben werden konnte. Es werden aber ge⸗ 
baut in Kladno eine Inf.⸗Kaſerne, eine Batl.-Kaſerne für 
Inf. in Rakownik und in Koſtelec. Erweitert werden die 
Eiſenbahnerkaſernen in Pardubice und die Jägerkaſernen in 
Domazlice. In Reichenberg baut man zwei Häuſer für Be⸗ 
rufsſoldaten, ebenfalls in Olmütz. In der Slowakei baut 
man eine Artl.⸗Kaſerne in Zilina und Inf.-⸗Kaſernen in 
Michalovce und Huſt (Karpathen) (Fm.). — Die Preß- 
burger G. Roth A. G. für Munition und Sprengſtoffe ver⸗ 
teilte für 1927 eine Dividende von 30 v9. und nennt ſich 
künftig Tſchechoſlowak. Munitions- und Metallwerke A. G. 
Die dtſch. Mitglieder des Verwaltungsrates wurden durch 
iſchech, erſetzt, darunter 2 Gen. 1 Oberſt und 1 Min.⸗Rat. 
Die Aktienmehrheit iſt in die Hände der Brünner Waffen⸗ 
fabrik übergegangen. So iſt wieder eine alte dtſch. Firma 
tſchechiſiert und verſtaatlicht worden („R. J.“). =tz. 


Aus der milikäriſchen Fachpreſſe 


The Royal Tank Corps Journal. Mai 1928. — Hptm. 
Macwatt: „Organiſation der Waffenausbildung“ (bei 
der Kampfw. Tr.). Gibt ſehr ausführliche Hinweiſe für 
Kampfw.⸗Kompanieführer über zweckmäßigſte Organiſation 
der Einzel- und Zugausbildung an den Kampfw.⸗Waffen. 
— Oberſt Howard: „Notwendigkeit großzügiger Um⸗ 
organiſation unſerer Inf.“ Wenn England weiterhin an 
der Spitze der Welt marſchieren will, muß es feinen Nach⸗ 
barn in Taktik und Heerestechnik immer eine Naſenlänge 
voraus fein, deshalb ſei Motorifierung der Inf. (voll- 
geländegängige, gepanzerte G. K. F.) nicht mehr zu um⸗ 
gehen. — „Mit dem Kampfwagen.“ Zeitungsberichterſtatter 
beſchreibt Kampfw.⸗Fahrt beim 4. Batln. auf Tr. Übgs. Pl. 
Catterick. 96. 

The Royal Tank Corps Journal. Juni 28. — „Beſuch 
des Höchſtkommandierenden beim Kampf⸗ 
wagenkorps.“ Beſchreibung einer Beſichtigung der 
Kampfwagenſchießſchule Lulworth am 24. 4. durch den 
König, begleitet vom Chef des Genſtbs. Sir George Milne. 
Zunächſt wurden ein MG.-Breitſeiteſchießen eines „Medium⸗ 
Vickers“⸗Zuges auf 650 m aus 16 km / Std.-Fahrt und ein 
Vergleichsſchießen zwiſchen einem waſſergekühlten Vickers⸗ 
ſ. MG. (gekuppelt mit der 4,7 em⸗Kampfwagenkanone) und 
einem freigelagerten luftgekühlten Hotchkiß⸗MGG. — aus je 
einem Medium⸗Kampfw. feuernd — gezeigt. Dann folgte 
ein Gefechtsſchießen eines Zuges mittl. Kampfw. Der Zug 
fuhr in derſelben Richt. u. Geſchwindigk. (16—24 km / Std.) 
wie die Ziele und ſchoß Breitſeite aus 4,7 em Kampfw.⸗ 
Kanone und aus MG. auf 700 m. Dann machte er kehrt 
und feuerte aus der Bewegung auf die ſich wie vorhin 
weiterbewegenden Ziele. Die Treffergebniſſe waren angeb- 
lich ausgezeichnet. Darauf wurde Entfaltung, Entwicklung 
und Angriff einer Kompanie mittlerer Kampfw. gezeigt. 
Der König beſichtigte ſodann den Komp. Führ. Kampfw., 
richtete die 4,7 em⸗Kanone auf eine Scheibe u. erzielte einen 
Treffer. Endlich wurden die — ſelbſtgefertigten — Hilfs⸗ 
geräte für Zimmerſchießen und Richtausbildung gezeigt und 
das Kampfw.⸗Exerzieren einer Muſterkampfw.⸗Beſatzung 
(aus jungen Dffzn. beſtehend) beſichtigt. — „Reputa⸗ 
tions.“ Beſprechung eines neuen Buches von B. H. Lid⸗ 
dell Hart. Biographie und kritiſche Wertung folgender Feld⸗ 
herren: Joffre, Foch, Gallieni, Pétain, Haig, Allenby, 
v. Falkenhayn, Ludendorff, Liggett und Perſhing. Verf. ift 
Bewunderer Ludendorffs, während v. Falkenhayn als 
„Fabius cunctator“ ungünſtig beurteilt wird: „fein Mangel 
an Entſchluß, ſeine übertriebene Vorſicht und ſeine halben 
Maßnahmen retteten die alliierten Heere mehrmals vor der 
Vernichtung.“ — „Die Motor⸗Verſuchsbrigade.“ 
Vortrag ihres Kdrs., Oberſt Collins, in der Artillery-Aka⸗ 
demie am 6. 12. 27. Erfahrungsbericht über die bisherigen 
Übungen der Brigade. Ohne zugeteilte Inf. kann Feind 
nachts leicht entſchlüpfen. Schwierigſtes Problem: Sicherung 
auf dem Marſch gegen Artl. und ſchw. Kampfw.⸗Abwehr⸗ 
waffen. Neues Kleinkampfw.⸗Modell iſt im Bau. Treff⸗ 
ſicherheit der Kampfw.⸗Geſchütze bei ſchneller Fahrt über 
rauhes Gelände derzeit noch unſicher. — „Truppen⸗ 
berichte.“ Bericht über das Preisſchießen des Kampfw. 
Batls. Nr. 2. Beim Wettbewerb: „Auswechſeln von Trag⸗ 
rollen“, ſiegte die 1. Komp. mit 5 Min. 20 Sek. Die ſchlech⸗ 
teſte Beſatzung brauchte 28 Minuten. 96. 

Zpravy, tſchechiſches Militärarchiv, 1928 (1), Band 4. — 
Kapt. E. Kubalaf „Bericht über die Operationen der 
ruſſ. Karpathen⸗Gruppe vom 1. bis 21. 6. 1919.“ Ausſchnitt 
nach amtl. Quellen aus dem tſchech.⸗ungar. Kriege, der Ende 
April 19 infolge des Widerſtandes Ungarns gegen die Be— 
ſetzung des der Tſchechoſlow. zugeſprochenen Gebietes durch 
dieſe entſtand. Die Führung auf tſchech. Seite lag haupt⸗ 
ächlich in Händen franz. Dffz., die „Oſtgruppe“ — in erſter 
Linie 2 Legionsdivn. aus Ital. — befehligte ein ital. Gen. 
u. ital. Offz., die aber bald durch Franzoſen erſetzt wurden. 
Den Grundſtock der heutigen tſch. Armee bildeten die ſeit 
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Frühjahr 1918 in Italien aufgejtellten „Legionsdivn.“. Der 
Krieg wurde Ende Juni 1919 durch Unterwerfung der 
Ungarn unter den Machtſpruch der Entente beendet. — 
St. Kap. R. Wolf: „Militär. Juſammenbruch Diſchlds. 
1918 in amtl. dtſchr. Kritik.“ Schildert nach dem amtl. 
Unterſuchungsausſchuß die Urſachen des milit. dtſchn. Zu⸗ 
ſammenbruchs 1918. Der Auffatz wird geſondert im „Mili⸗ 
lär-Wochenblatt“ beſprochen. — Dr. V. M. Skorpil: 
„Das Schnellfeuergewehr von S. Krnfa aus dem Jahre 
1855/56.“ Das Geſuch des Erfinders um Prüfung durch 
eine Kommiſſion wurde vom öſterr. Kriegsminiſterium ab⸗ 
gelehnt. — „Tätigkeit des tſch.⸗ſl. Mil.⸗Archivs u. Mil. 
Muſeums in der 2. Hälfte 1927.“ 127. 
Pelſadiſti Glaſnik. Tſchechoſlowakei. Oktober-Dezember 
1927. — Riſtic, G., Brig. Gen.: „Was ſoll man von 
der Inf. wiſſen.“ Fortſ. — Golubovic M., Obſtlt.: 
Überfälle zum Zwecke von Beutemachen von 
leichten u. ſchw. techn. Waffen. — Parac M., Obſtlt.: 
„Tarnung“. Wiedergabe der neuen franz. Anleitung. — 
njatovic, Hptm: Feldmäßiges Schießen im 
ch warme der Zöglinge der Mil. Akademie 
am Schießplatz in Sarajevo. — Begovic, P., 
Mjr. : Drahtloſe Übertragung von Bildern 
das Problem des Fernſehens. — J. M. G.: 
Die Zukunft der Handfeuerwaffen. Beide Auf- 
ſätze aus „Mil. Will. u. Techn. Mitteilungen“. — Unter 
den Buchbeſprechungen: Morozow über die Ausbildung von 
Scharfſchützen u. 1. Teil der neuen ungar. ene 


Bojni Vjeſnik. SHS. Monatsſchrift. April 28. — Mar: 
ko vic, Gen.: Moderne Reiterei. — Ciric: Das Prinzip 
der Ökonomie der Kräfte. — Celoſevic D., Ing., Oberſt: 

olzhauerwerkzeug in der Ausrüſtung der Truppe. — 

erba W., Mjr.: Der dtſch. Eiſenbahndienſt im Kriege. 
Aus dem Deutſchen. — Nikolic A., Hptm.: Sport in 
der Armee. Streitſchrift gegen den Fußballſport. — Pav⸗ 


Heeres-Haushaltsdebatte 1927/28. Der be— 
Kredit beträgt zuſ. 2428571226 Dinars. — 
Boche di Cattaro. Das einzige Feſt. Artl. Rgt. in 
SHE, (geweſene k. u. k. fünftes) hat fein erſtes Slawafeſt 
gefeiert. 5 Mr 
Bojni Vesnik. SHS. Monatsihrifl. Mai 1928. — 
Gen. J. Koſtic: „Ratſchläge an die neuausgemufterten 
giere.“ „Bedeutung der 


dure M., Oberſt: „Entwicklung u. Zukunft des bulg. 

Hlugweſens. — Neuigkeiten aus Dtſchl. Die Rede 

udendorffs in Stuttgart. Anrede von Generalen. Neue 

niformierung. Kampf gegen Heeres: u. Marinehaushalt. 
7. 


. Außkt wojenni Mjeftnit, Nr. 130. Belgrad, 8. 4. 28. — 
ehe Männer. In Rußl. iſt eine neue Klaſſe von 
bremen zur herrſchenden Schicht geworden. Nur z. T. ge⸗ 
all en ſie der kommuniſt. Partei an. Sehr viele ſind trotz 
auf Nachteile parteilos geblieben. Sie werden am Wieder- 
ö en des Reiches teilnehmen, benötigen aber einer füh⸗ 
2 70 Idee. Seit dem Kriege hat fi) viel geändert, jo 
möglich Wiederherſtellung der alten Verhältniſſe nun un⸗ 
9100 iſt. Der Staat iſt in eine Sackgaſſe geraten. — 
Prager neuruſſ. (euraſiſche) Gruppe. 


Vorleſungen, unter denen beſonders „die Organiſation der 
ruſſ. Induſtrie nach dem Bolſchewismus“ (die ruſſ. Induſtrie 
ſoll den Eigenbedarf Rußlands decken) u. „die neueſten 
Etappen im polit. Leben Sowjetrußlands“ von Intereſſe 
ſind. Drei verſchiedene Oppoſitionsgruppen ſtehen der 
Gruppe Stalins gegenüber. — Botanomw: Überſ. „von 
Zwehl: Dienſt des Genftbs. im Frieden u. im Kriege.“ 
(Beiheft zum „Militär-Wochenblatt“.) Ausgabe der ſowjet⸗ 
ruſſ. Mil.⸗Druckerei. In der Vorbereitung des Genſtbs. 
fehlte das volkswirtſchaftl. Element, ein bedeutender Mangel. 
In der nach dem Verſailler Vertrag gebildeten dtſchn. Armee 
gibt es keinen beſonderen Genſtb. als beſonderes Korps im 
juriſt. Sinne, doch beſteht kein Zweifel darüber, daß er im 
Falle eines Krieges wieder erſteht, wie bisher erfüllt von 
ſeinen großen Führern Moltke u. Schlieffen. — Militär⸗ 
polit. Lage in Sowjetrußl. im Jahre 1927. 
Überf. aus dem Berliner „Militär⸗Wochenblatt“. 5 


Emigrantenblatt Rußki Woſenni Wjeſtnik. Belgrad. 
Nr. 141.— Kersnowſky. „Die Nachbarn Rußlands.“ — 
„Pariſer Gruppe der Neuruſſen.“ — „Brief aus Prag. Die 
ruſſiſche höhere Führung im Weltkriege.“ — Nr. 143. — 
„Die Gefahr der Aufteilung Rußlands.“ In London iſt 
die Studie des Grafen Malinſky erſchienen: „Wie ijt 
Europa zu retten“, deren Inhalt einfach wiedergegeben 
wird, da ſie keiner Ergänzung bedarf. Nach Malinſky wird 
die europäiſche Ziviliſation durch die Verhältniſſe in Ruß⸗ 
land bedroht, das von jeher einen formloſen Koloß bildete. 
Die rote Gefahr ſei nur durch eine Aufteilung Rußlands 
zu löſen. Man muß Deutſchland gegen Rußland ausſpielen 
und ihm die Verwalkung Nordrußlands und Sibiriens über- 
laſſen. Polen nimmt an dieſem Kreuzzuge teil und erhält 
Südrußland bis an den Dujeper. Engl. erhält den Reſt 
der Ukraine, das Dongebiet, den Kaukaſus und ſtellt jo eine 
Landbrücke zwiſchen Europa und feinen öſtl. Kolonien her. 
Frankr. wird durch die Levante und Kleinaſien entſchädigt. 
Jede andere Löſung würde zu Bürgerkriegen und zur all- 
gemeinen Anarchie führen. — Litwinow: „Korpsflieger⸗ 
abteilungen in Rußland.“ — „Vom ruſſiſchen allgemeinen 
Militärverband.“ Die durch den Tod Gen. Baron Wrangels 
freigewordene Stelle eines Oberkdtn. der ruſſ. Armee wird 
nicht beſetzt. Dagegen tritt Gen. Kutepow, der ſich dem 
Großfürſften Nikolaj⸗Nikolajewitſch unterſtellt, als Vorſitzen⸗ 
der an die Spitze des ruſſ. Militärverbandes. T; 

Emigrantenblatt Rußki Wojennni Wjeſtnik. Belgrad. 
Nr. 144. — „Das gegenwärtige Rußland.“ Die Zahl der 
Hinrichtungen beträgt 60006500 jährlich. Es gibt: 72 Ge- 
fängniſſe, 153 Zentralſtrafhäuſer, 613 Provinzſtrafhäuſer u. 
4878 Arreſte, zuſammen 5712 Gefangenenhäuſer ohne die 
zahlloſen „Konzentrationslager“, „Lager mit beſonderer 
Beſtimmung“, „Iſolationslager für politiſche Gefangene“. 
Allein im großen Solowetzker Kloſter im äußerſten Norden 
befinden ſich 10 000 Gefangene. Alles zuſammen find zwi⸗ 
ſchen 1 200 000 und 1300000 Menſchen ihrer Freiheit be- 
raubt. Die Gefängniſſe find drei- bis vierfach überfüllt. — 
Litwinow: „An der türkiſchen Front.“ 270 000 Ruſſen 
ſchlugen die doppelt ſo ſtarken Türken, die auf den übrigen 
Kriegsſchauplätzen mit 25 Div. in der Hauptſache ſiegreich 
gegen eine zehnfache Übermacht an Engländern (2 550 000) 
und Franzoſen (49 090) kämpften, wobei die Engländer 
ein Zehntel ihres Standes, die Franzoſen die Hälfte (28 000) 
verloren. — Laſchkow: „Reitende Haubitzbatterien.“ 
Erinnert daran, daß Gen. Wrangel die Beigabe von reit. 
Haubitzbatterien zu den Kav. Div. forderte, um ihre Kampf⸗ 
kraft zu erhöhen. Zu 

Eſendörſegi lapok (Gendarmeriezeitung). Budapeſt. 
Jahrg. 18. Nr. 1—3. — „Arbeitsteilung im Dienſte.“ — 
„Rettungsboote.“ — Rttm. Schredt: „Die Rolle der 
Überraſchungen im Dienſte.“ — Über das Patrouillieren.“ 
— „Die paſſive Luftabwehr.“ — „Das Gelände um 
Verdun.“ — „Braſilianiſche Gendarmerie.“ — Nr. 4—7.— 
„Ehre den Waffen.“ — „Die Entwicklung der Handgrana- 
ten.“ 


— „Ausrüſtung mit Fahrrädern.“ — „Aus dem 
Sowjetreiche.“ — „Die Technik im Dienſte der öffentlichen 
Sicherheit.“ — „Die Strafgeſetznovelle.“ — „Gasangriff 
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und Gasſchutz.“ — „Friedhöfe in den Karpathen.“ — „Ab- 
wehr von Tankangriffen.“ — „Zur Frage der Minoritäten.“ 
— „Nationaler Arbeitsſchutz.“ — „Das neue ital. Milit.- 
Strafgeſetzbuch.“ — „Die jugoſlaw. Gendarmerie.“ 70 


Ejendörjegi lapok (Gendarmeriezeitung). Budapeſt. 
Jahrg. 18. Nr. 8—11. — Czeglédy: „Über die Ver⸗ 
folgung.“ — Rttm. Szladek: „Muſtafa Kemal.“ — „Die 
jugoſlaw. Gendarmerie.“ — „Strafen in den alten Armeen.“ 
— Obrſtlt. Poldovſoky: „Aſien.“ Rttm. Mild⸗ 
ſchütz: „Bemerkungen zur Ausbildung und Schulung.“ — 
„Stand der Fliegerei im Jahre 1927.“ — Rttm. Na pp: 
„Das Motorrad, das Fahrrad, das Pferd im Dienſte der 
Gendarmerie.“ — Mir. v. Bach: „Das Fiasko der Ma⸗ 
rineabrüftung.“ — Nr. 12—15. — Mandl: „Pflege des 
Gedanken der zeitgemäßen Landesverteidigung in der Be—⸗ 


völkerung.“ — „Die Höllenmaſchine von Milano.“ — Oberſt 
Bertö: „Die erſte Betätigung der Gendarmerie in Un⸗ 
garn.“ „Die Sicherheit auf der Eiſenbahn.“ — „Mora⸗ 
liſcher Wert der Sowjetarmee.“ Rttm. Kiß: „Wichtig⸗ 
keit der Schießausbildung der Gendarmerie.“ — Obrſtlt. 
Boldovfcky: „Nochmals Luftverteidigung.“ — Maj. 
Dr. Eziäfy: „Entwurf des neuen Strafgeſetzbuches.“ — 


„Der Gendarm in der Pußta.“ — „Die jugoflawiſche Gen- 
darmerie.“ 75 


Ungar. Magyar Katonai Közlöny. Budapeſt. 
F. Kerner: „Bedeutung d. Initiative.“ 5 
M arlo: „Organiſation von irregulär. Truppen.“ — „Be⸗ 
waffnung d. Div.⸗Artl.“ — „Flugweſen u. ache 
Wo. 


Nr. 4/28. 
A. 


Az Örszem. (Die Vedette.) Budapeſt. Jahrg. 20. Nr. 1. 
„Die Kgl. Ung. Garde.“ — „Die Ehre der Fahnen.“ — 
„Die Geſchichte des Weltkrieges. — Nr. 2 bis 5. — „Name: 

ladſchaft, Gemeingeiſt und Einigkeit.“ — „Die Fahnenehre.“ 


— Sepſi: „Wenn die Stunde ſchlagen wird. 

„Unſer Heeresmuſeum.“ — „Die Kriegsgefangenen⸗ 
medaille.“ — „Die Helden des Weltkrieges“ — „Luft⸗ 
kämpfe.“ — „Alte Fahnen im Muſeum.“ 75 


Bulgar. Narodna Otbrama. Nr. 1365. Sofia, 6. 1. 28. — 
Banowski: Uffzausbildung. Der gegenwärtige bulg. 
Uffz. ſteht nicht auf der Höhe feiner Aufgabe. Seine geiſtige 
Ausbildung muß erweitert werden. — Griechenland. 
Das Marineminiſterium ſcheint ſich für den holländ. Fokker⸗ 
FIlgztyp entſchieden zu haben. 80 ſolche Flgz. u. 20 Flgz. 
Typ „Avros“ ſollen beſtellt werden. — Im Stabe des IV. 
griech. Korps wurde der Verluſt wichtiger Schriften feſtge— 
ſtellt, die ſich auf die Mobiliſierung bezogen. Die verhafteten 
Täter ſcheinen Kommuniſt. zu ſein. — Das V. griech. 
Genkdo. in Korinth wurde aufgelöſt. — Nr. 1366, Sofia, 
13. 1. 28. — Markow: Annäherung an Jugo⸗ 
jlawien. Vielfach wird hiervon geſprochen, aber die 
Preſſe zeigt, daß die Stunde hierfür noch nicht geſchlagen 
hat. So ſchreibt der in Südſerbien (Makedon.) erſcheinende 
„Polititſcheski Glasnik“, daß die beſte Sicherung der Oſt⸗ 
grenze in der Okkupation bulg. Bodens beſtehe. Dies könnte 
die ſerb. Armee mit minimalen Opfern nicht als Krieg, 
ſondern als milit. poliz. Maßnahmen durchführen. Für 
Serb. und Bulg. wird es erſt Platz auf der Balkanhalbinſel 
geben, wenn es zwei Vardar-Ebenen geben wird. 
Paſpalejew: Sicherung der Waffen vor 
Giftgaſen. — Bedeutung der Perſönlichkeit 
des Führers im modernen Krieg. Auch für 
den genialſten Feldherrn gibt es eine Grenze. Augenfällig 
ſehen wir das bei Napoleon, der ſich 1812 in die endloſe 
ruſſ. Tiefebene vorwagt im Kampfe gegen die Natur und 
die Standhaftigkeit des ruſſ. Volkes. Die Tätigkeit des Feld⸗ 
herrn wird beeinflußt durch ſein Verhältnis zur höchſten 
Staatsgewalt, die Zahl der ihm zur Verfügung ſtehenden 
Truppen, die Ausdehnung des Kriegstheaters, Entwicklung 
der allgemeinen und beſonders der Kriegstechnik, ſeine plan- 
mäßige Vorbereitung zur Truppenführung, die früher viel 
einfacher war und feine beſondere Vorbildung erforderte, 
ſein perſönl. Verhältnis zur Armee und endlich außerordent⸗ 
liche Erſcheinungen in der Natur wie beſondere Zufälle. 7. 


Narodna Dfbrana. Nr. 1367. Sofia, 20. 1. 28. 
Motoriſierung der Artl. Bei dem heutigen Stande 
der Motortechnik darf man ſich nicht mehr fragen, wo 
man noch Pferde verwenden könnte, ſondern wie könnte 
man den Mangel an motor. Zugkräften am raſcheſten be— 
ſeitigen. Wlajew: Schablonen? Nimmt Stellung 
für überſichtl. Zuſammenſtellungen, die die Ausbildung 
weſentlich erleichtern. — Nr. 1368. 27. 1. 28. Der 
Krieg außer Geſetz. Auf Vorſchlag Briands, den 
Krieg als außer Geſetz ſtehend zu erklären, folgte am 

Dez. die amerik. Antwort mit dem Vorſchlag, dies 
durch allgemeine Verträge zu befeſtigen. Nun aber mußte 
Frankr. an den Rückzug denken u. erklärte, dies nur gegen 
Angriffskriege tun zu können. — Auszeichnungen 
eifern zur Pflichterfüllung an, können aber auch ſchädlich 
wirken, wenn ſie zu freigebig verteilt werden. — Nr. 1369, 
3 2 28 Rumänien. Die Bukareſter Zeitungen 
„Aurora“ und „Kuventul“ melden, daß der Kdr. eines 
Regts. in Küſtendje in Übereinſtimmung mit einigen Offz. 
ſeine Soldaten als Laſtträger vermietete. Nr. 1370, 
Sofia, 10. 2. 28. — Milanow: Sicherung in den 


Gefechtsformationen in befeſtigter u. nicht 


befeſtigter Stellung. Die Wichtigkeit dieſer Siche- 
rung wird am Kampf bei Jarebitſchna (10. 5. 17) dargetan. 
Verbindung zwiſchen Beobachtungsflie⸗ 
gern u. Kampfw., von Jaunot. Die größten Feinde 
der Kampfw. find die Tankabwehrgeſchütze u. M. G. Auf- 
gabe der den Tankangriff begleitenden Beobachtungsflieger 
beſteht in der Feſtſtellung dieſer Tankabwehrwaffen des 
Gegners u. ihre Bekanntgabe an die eigene Artl. zu deren 


Niederkämpfung. Verbindung durch Funkapparate. — 
Chem. Ausbildung. Notwendigkeit voller Gasdiſziplin. — 
Chr. Balarew: Milit. Verwaltung, Organijation der 


bewaffneten Macht. Ein neues Buch. Gen. Viktor 
Dusmanis, Genſtbschef der griech. Armee im Kriege der 
Balkanverbündeten gegen Bulgarien, beſchreibt dieſen Feld⸗ 
zug auf Grund amtl. Urkunden des griech. u. ſerb. Ober- 
kdos. u. beklagt ſich darüber, daß die ſerb. Truppen der 
griech. Armee keine Unteeftübung en — Nr. 1371, 
Sofia, 17. 2. 28 — Militär. Vorleſungen für 
die Univerſitätsjugend. Die Notwendigkeit, die 
Intelligenz des Landes mit dem Weſen des modernen 
Krieges bekanntzumachen, wurde zuerſt in Sowjetrußl. er- 
kannt, wo man militär. Gegenſtände als Pflichtlehrfächer 
einführte. — Italien iſt dem gefolgt, das an den Univerſi⸗ 
täten in Rom, Turin, Piſa, Palermo, Neapel, Cagliari, 
Bologna, Catanea, Florenz, Milano, Padua und Pavia 
milit. Vorträge über Kriegsgeſchichte, Balliſtik, Fortifika— 
tion, Verbindungsweſen, Topographie, chem. Krieg u. Flug⸗ 
weſen eingerichtet hat, wobei jedoch vollſtändige, alle Fächer 
umfaſſende Kurſe nur an den Univerfitäten von Padua u. 
Pavia gehalten wurden. — Die kriegschem. Aus- 
bildung verlangt beſondere Ausbildung in der chem. 
u. der Wetterbeobachtung. 7. 


Woenen Journal. Bulg. milit. Monatsſchrift, Sofia, Febr. 
März 28. — Ganeff: „Die Verteidigungsſchlacht.“ Be⸗ 
halt, Weſen, Vorbereitung; Durchführung der Verteidigung; 
Kräfteverteilung. — „Der elektr. Drahtverhau.“ Beſpricht 
deſſen Verwendung im Weltkrieg an d. deutſch. Weſtfront. 
— „Betrachtungen über Bttrn., me, die fdl. Artl. nieder⸗ 
kämpfen ſollen“ (aus d. Franz.). — „Die Seeſchlacht an der 
Doggerbank.“ Hebt die Vorzüge der deutſchen Kreuzer den 
engl. gegenüber hervor. Te 


Allgemeine Schweiz. Militärzeilung. Baſel. Nr. 4/28. — 


Maj. R. v. Erlach: „Vorpoſten.“ Gliederung, Stärke, 
Verwendung. — Hptm. G. Däniker: „Zur Inf.⸗Bewaff⸗ 


nung.“ Hält Vereinheitlichung aller Inf.-Waffen für er- 
ſtrebenswert. — Lt. R. Matoſſi: „Einige Daten über 
Kampfw.“ — „Feuerſchutz oder Feuerwirkung?“ Erwide⸗ 


rung d. dtſch. Obſtlt. Stephanus auf d. Aufſatz d. ſchweiz. 
Hptm. H. Biſchoff. (Aus Nr. 35 des „Militär⸗Wochen⸗ 
blattes“.) Wo. 


/ 
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„Deutſche Soldaten-Ztg. — Die Schwere Artillerie. — 
öfter. Wehrzeitung, Folge 30. (Wien I, Schwarzenberg: 
platz 1): Leuchtende Tage. Kelloggs Vertrag zur Verhütung 
von Kriegen. Klaſſenjuſtiz. Komarow und Lemberg (von 
Feldmlt. v. Goiginger). Der „größte“ aller Kriege. — Der 
Jeimaldienſt: Ludw. Jahn. Franz Schubert. Das X. dtſch. 
Sängerfeſt. Die ſoziale Bedeutung wirtſchaftlicher Verflech⸗ 
lungen. — Diich. Adelsblatt. — Diſch. Wochenſchau. — Der 
Dlablhelm. Nr. 31 und 32. — Kyffhäuſer. — Gewiſſen: 

iſziplin oder Führung. Staat und Wirtſchaftsfreiheit. 
went des Kriegsſchuldkampfes und das Kriegsſchuldreferat 
es Auswärtigen Amtes. 


a Verſchiedenes 


Coronel und Faltlandsinjeln. 


d Im Berliner Ufapalaſt am Nollendorfplatz rollte am 2. 8. 
ft obengenannte engliſche Film zum erſtenmal ab. Vorweg 
70 betont, daß der Film deutſches Empfinden in keiner Weiſe 
erletzt, ſondern dem Heldentum beider kämpfenden Völker 
erechtigkeit widerfahren läßt. Nur die Darſtellung des 
li rafen Spee iſt kaum geſchichtlich wahr; er iſt zu weich⸗ 
5 aufgefaßt. Ein deutſcher höherer Führer zu Lande und 
ri teraſſer beherrſcht ſich beim Eintreffen ſchlechter Nach— 
a en und zeigt nicht den Ausdruck des Entſetzens in feinen 
ap Naturgemäß betont der Film engliſche Führung 
de engliſches Heldentum, was ihm gern zugeſtanden wer: 
beh ſoll, da er auch den Deutſchen gerecht wird. — Der Film 
21 andelt die Vorgänge, die zur Schlacht von Coronel führ— 
ni dieſe Schlacht ſelbſt und die Vorgänge bis zur Schlacht 
En den Falklandsinſeln. Eindrucksvoll iſt die Fülle von 
Schlacke im engliſchen Heimatland geſchildert, als die 
ſcellachtkreuzer „Inflexible“ und „Invicible“ beſchleunigt 
ort Sgemacht werden und dadurch noch rechtzeitig im 
ref Stanley zur Schlacht bei den Falklandsinſeln ein⸗ 
Bild können. Man empfängt ein klares und erſchütterndes 
neh von beiden Seeſchlachten. Engländer wie Deutſche 
S men und geben keinen Pardon. Die dem Tode geweihten 
ift ile gehen mit wehender Kriegsflagge unter. Der Film 
ie ein hohes Lied auf ritterliches Heldentum und ſei allen, 
be den Glauben an Deutſchland ſtärken wollen, wie 
9 der Jugend, der heute in der Schule gemäß amt⸗ 
entha Weiſung Krieg, Heldentum und Fürſtengeſchichte vor- 
alten wird, warm empfohlen. v. A. 


. engliſche Lufiſchiff R 101“, Der Vorſtand der Kon- 
or Rosubtellung, Obrſtlt. V. R. Richmond, hut im Red⸗ 
Vo br 17255 Club Einzelheiten über das in Cardington der 
gegeben. 9 
geſtattet, ei 
L rt haben. 

= „ge wird den Fahrgäſten zur Verfügung ſtehen, wo zwei- 
ſein ge Schtaftabinen und ſelbſt ein Tanzraum vorhanden 


A Durchfichtiger 
nie BR gejtatten, die zu durchfliegende Landſchaft zu ge— 


„R 100“ zu 


le fi b 
bach Su Betmehr für den Flugdienſt nach Indien, ſpäter 
weichen afrika und Auſtralien in Ausſicht genommen, auf 
einander en die Landungsorte etwa 2500 engl. Meilen von⸗ 
E ren einern find. Über den Atlantiſchen Ozean müfjen 
Beide un Meilen ohne Zwiſchenlandung geflogen werden. 
fie kön ufefchiffe können dieſe Entfernung leicht durchfliegen, 
ie weſ en aber keine entſprechende Nutzlaſt mitnehmen. 
Gebrauch vachſeen Verbeſſerungen auf „R 101“ find: Der 
her die on Schweröl an Stelle von Petroleum, das bis- 
iger de aller Brände war. Der ganze Bau iſt kräf⸗ 
es größt le ganze Länge des Luftſchiffes nur das 5% fache 
fand zu en Umfanges, was einen geringeren Luftwider⸗ 
r Folge hat. Alle Metallteile find durch Bolzen oder 


. 


Schrauben miteinander verbunden, kalt genietet, ſo daß ſie 
i und leichter auswechſelbar ſind. („Daily 
ail“. 121. 


Sowjetrußland und England. In den Jahren 1918/19 
galt die Weltherrſchaft Englands als geſichert. Seine wich⸗ 
tigſten europ. Wettbewerber, Deutſchland und Rußland, 
waren ausgeſchaltet. Dann begann die Zerſetzung der Ein⸗ 
heit des brit. Weltreiches, die durch die Londoner Konferenz 
vom 18. 11. 1926 ihren Ausdruck fand, ſo daß das brit. 
Reich zu einer ſchwächeren Einheit wurde (2) als der Völker⸗ 
bund, der doch wenigſtens ein Zentralorgan hat, während 
das brit. Reich ein ſolches nicht beſitzt. In wirtſchaftl. Be- 
ziehung nähern ſich die einzelnen Teile des brit. Weltreiches 
anderen Staaten, die durch ihre geographiſche Lage gün- 
ſtigere Bedingungen bieten. So nähert ſich Kanada den 
Ver. Staaten, und indiſche Rohprodukte werden zum Teil 
in Japan aufgearbeitet. Es bilden ſich, mit einem Worte, 
kontinentale Einheiten. — Die Wühlarbeit Sowjetrußlands 
gegen England ſetzt ſich in ſteigendem Maße fort. Neben 
der Forderung der Weltrevolution wird von den Anhängern 
einer gemäßigten kommuniſtiſchen Richtung die Schaffung 
von Pufferſtaaten verlangt, um eine Intervention in Sow⸗ 
jetrußland zu verhindern. Dieſe Pufferſtaaten ſollen aus 
den Kolonien und Protektionsgebieten der europ. Staaten 
gewonnen werden. Dies iſt in Afghaniſtan gelungen, wo 
diplom. und milit. Vertreter Sowjetrußl. wirken. Auch in 
Perſien iſt es gelungen, den engl. Einfluß zu brechen, und 
die Mongolei, die bisher 90 09. ihres Warenaustauſches 
nach China richtete, wickelt nun 72 vH. ihres Außenhandels 
mit Rußl. ab. In China hatten die ruſſ. Beſtrebungen Miß⸗ 
erfolg, aber auch Engl. hat dort an Bedeutung verloren 
und China allein hat geſiegt. Die Sowjets legen großes 
Gewicht auf die Entwicklung des Handels mit den aſiati⸗ 
ſchen Staaten und befolgen darin die Lehren der neuruſſi⸗ 
ſchen Richtung (Jewrazijſtwo), werden aber durch ihre kom— 
muniſtiſchen Tendenzen daran weſentlich behindert. (Nach 
Prof. Zimmermann in Nr. 147 der „R. W. Wjeſtnik“.) 7. 

Wie überſeedeutſche die deutſche Ehre zu wahren wiſſen. 
Die in Tſingtau erſcheinende Zeitung „The China Sphere“ 
verſtieg ſich am 11. Mai d. J. neben anderen abfälligen Be- 
merkungen über Deutſchland zu folgenden Auslaſſungen: 
„Amerika nahm am Kriege teil wegen der Roheit und 
Raubluſt der europäiſchen Zentralmächte gegenüber Nicht⸗ 
kämpfern.“ Noch am Abend des gleichen Tages fand eine 
außerordentliche Sitzung der deutſchen Handelskammer in 
Tſingtau ſtatt, um ſofort gegen derartige ehrabſchneidende 
Lügen Stellung zu nehmen. Der Vorſtand wurde ermäch- 
tigt, im Namen ſämtlicher Mitglieder mitzuteilen, daß jeg- 
liche Unterſtützung der „China Sphere“ ſofort aufhören 
werde. Gleichzeitig wurde an die Tfingtao Exporters Aſſo⸗ 
ciation, der der Herausgeber der „The China Sphere“, Herr 
Cornwell, als Ehrenſekretär angehörte, geſchrieben, daß 
man den Rücktritt dieſes Herrn von ſeinem Poſten verlange, 
anderenfalls die deutſche Kaufmannſchaft ſich von der Ex⸗ 
porters Aſſociation trennen müſſe. — Daraufhin hat Herr 
Cornwell ſich in ſeiner Zeitung und in einem Eingeſandt 
an eine andere Tſingtauer Zeitung entſchuldigt und iſt frei⸗ 
willig von ſeinem Ehrenamte in der Exporters Aſſociation 
zurückgetreten. (Nach „Oſtaſiatiſche Rundſchau“ Nr. 12 vom 
16. 6. 28.) — Dieſe vorbildliche Art, für deutſche Ehre 
mannhaft einzutreten, ſticht wohltuend dem gegenüber ab, 
was ſich gewiſſe Kreiſe des heimatlichen Deutſchlands leiſten, 
ihr eigenes Neſt zu beſchmutzen. W. K. 

Ein italieniſches Uboof geſunken. Als das Küſten-Üboot 
„F 14“ am 6. 8. früh 7 Meilen von der Inſel Brioni ein An⸗ 
griffsmanöver ausführte, tauchte es plötzlich unter dem Bug 
des Torpedobootszerſtörers „Miſſori“ auf, der mit ihm zu⸗ 
ſammenſtieß. „F 14“ ſank alsbald 40 m tief bis zum Grund. 
Die genaue Lage des Übootes iſt noch nicht feſtgeſtellt, in— 
deſſen erklärte der Führer eines Waſſerflugzeuges, daß er 
das Üboot nicht weit vom Ankerplatz des Kreuzers „Brin⸗ 
diſi“ geſehen habe, auf dem ſich Adm. Foſchini befindet. 
Wie aus Pola gemeldet wird, iſt das Uboot am 7. 8. abends 
gehoben. Die geſamte Beſatzung war bereits tot. 

(Tagespreſſe.) 
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Anfall auf dem ungariſchen Artl.-Schießplatz Hajmaſkei. 
Am 12. Juli fand auf dem Schießplatz in H. ein Beleh⸗ 
rungsſchießen ſtatt. Infolge eines Rohrkrepierers wurde 
Genmaj. v. Coörgey, der Kommandeur des Übungsplatzes 
Hajmaſkei⸗Vacpalota durch ein Sprengſtück tödlich, Oberſt 
d. D. Mallitzky ſchwer, 6 andere Offiziere und 2 Kanoniere 
leicht verletzt. Der Unfall iſt auf alte, noch aus der Kriegs- 
zeit ſtammende Munition zurückzuführen. 70 


Die Abſendung der Briefpoſten für den Kreuzer „Berlin“ 
erfolgt im Auguſt noch an folgenden Tagen: Am 14. 
und 15. Auguſt nach Fremantle (Auſtralien), am 21., 
22., 27. und 28. Aug nach Banjoewang (Java). Rwm. 


Die Schriftleitung bittet um überſendung von Mitgliederliften und 
laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 
zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte. 


Nachrſchtenblätter ſandten ein: 


4. Garde ⸗R. z. F., Nr. 7. Franzer Nachrichten, Nr. 97. Königin⸗ 
Eliſabeth⸗Hort, Nr. 36. J. N. 20, Nr. 90 Fi, R. 33, Nr. 3. Füſ. R. 40, 
Nr. 20. J. R. 65, Nr. 40. Der alte Fünfundſechziger, Nr. 3. J. R. 75, 
Mr. 7. Bad. Leib⸗Gren. R. 109, Nr. 9. R. J. R. 208, Nr. 18. Drag. 
R. 16, Halsjahresbericht. Felda. R. 47, Nr. 18. 


Kurze Bekanntmachungen koſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 
vor der Zuſammenkunft erbeten. 


Abkürzungen: Die Wochentage u. Daten beziehen ſich ſtets auf den laufenden 

Monat. Mo. = Montag; Di. = Dienstag; Mi. Mittwoch; Do. Donners⸗ 

tag; Fr. = Freitag; Snbd. = Sonnabend; Sutg. = Sonntag; — abds. 

abends; Ldw. KR —Landwehr⸗Kaſtno Zoo; Natl. Kl. = Nationaler Klub, 

Berlin, Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; Krgr. V. H. = Krieger⸗Vereinshaus, Berlin, 

Chauſſeeſtr. 94. 2 
Das Landwehrkaſino Berlin iſt bis zum 1. September geſchloſſen. 
Die Zuſammenkünfte fallen alſo dort aus. 

76, Reſ. Div.: Frantfurt a. M. letzt. Do., 8,30 abds., Alemanntakeller. 

Gren. R. 6: Berlin, letzt. Di., 8 abds., Krgr. V. H. 

R. J. R. 10, O. V.: Breslau, 4. Do., Haaſegaſtſtätte, Tauentzienplatz. 

J. R. 21: Berlin, 21., falls Snbd. od. Sntg., am folg. Mo., 8 abden, 
Siechen, Behrenſtr. R. J. R. 21 u. Ldw. J. R. 9 willkommen. 

J. N. 29: Altenkirchen. 26. 8. 28, Rgts.⸗Tag. (Otto Krämer, Altenkirchen, 
Weſterwald, Kumpſtr 6.) 

J. R. 30: München, 30., 8 abds., Hotel Schottenhammel, zuſammen mit 
J. R. 173 u. 4. bayr. J. R. 

J. R. 53: Berlin, letzt. Do., 7,30 abds., Karl Fiſcher, Ansbacher Str. 55. 

J. R. 60: Berlin, letzt. Mi., 7,30 abds., Natl. Kl. — Hannover, 1. Mi., 
8,30 abds. Offs. Heim, Lützeroder Str. 2. 

J. N. 72: Berlin, letzt. Fr., 7.30 abds., Stechen, Behrenſtr. 24. 

J. R. 81: Berlin, letzt. Mi. 8,15 abds. Nettelbeck. Nettelbeck⸗, Ecke Kleiſtſtr. 

A fi 775 Schwerin, letzt. Mt., 8 abds., Reit. Küchenmeiſter, Wismarſche 

aße 57. 

J. R. 118: Berlin, letzt. Fr., Siechen, Behrenſtr. 24. 

J. N. 126: Stuttgart, letzt. Snbd., 8 abds., Standort⸗Offz. Heim (Gr. Inf. Kaf.). 

J. R. 173: Köln, jed. Subd., 8 abds. Keulen, Venloer Str. 221. (Otters⸗ 
bach, Köln⸗Holweide, Ringenſtr. 23.) 

N. J. R. 204; Berlin, 4. Mi., abds., Belvedere, Jannowitzbrücke. 

R. J. R. 253: Frankfurt a. M., letzt. Do., 8 abds., Alemanniakeller, Hauptwache. 

N. J. R. 266: Hamburg, 4. Mo., Ldw. Kaſ., Mönckebergſtr. 18. 

J. R. 368: Hannover, 4. Fr., 8 abds. 

dw. J. R. 386: Berlin, 2. u. 4. Mi., 8 abds., Alte Münze, Dönhoffplatz. 

Drag. R. 25: Stuttgart, 4. Di. 8 abds., Reſt. Kunſtgebäude (Schloßplatz). 

Felda. R. 66: Freiburg, 9 5 Mi., Bahnhofswirtſchaft. 

Zelda. R. 243: Hamburg, 27., 8 abds., Ecke . u. Plan. 

Waffenring der ſchweren Artillerie: Berlin, 4. Fr. jed. ungerad. Mts., 
8,30 gods., Wilhelmshof, Anhaltſtr. 12. Bayern, München, 4. Di., 8 abds., 
mit Damen, Auguſtiner, Roter Saal. 

Eiſenbahntruppen? Dortmund, jed. Fr. 9 abds., Krone am Markt. 

Seeoffiz.: Dortmund, 2. u. 4. Mi., 8 abds., Sängerheim, Oſtwall. 


Der Waffenring der ehem. Deutſchen Feldartillerie (Berlin W57, Bülow⸗ 
ſtraße ki veranſtaltet am 6. und 7. 10. 28 in Berlin jeine erite Zuſammen⸗ 
kunft. Am 6. 10. werden Zuſammenkünfte im Regts.⸗, Brigade⸗ oder 

ſrößerem Verbande nach Vereinbarung der Vereine untereinander ſtatt⸗ 
inden. Am 7. 10, wird ein allgemeiner Appell mit Totenehrung ab⸗ 
ehalten, dem ſich ein Eſſen nach Feldtüchenart und am Abend eine 
eſtveranſtaltung mit Anſprachen der Heerführer, Aufführungen und Ball 
anſchließen. Anfragen an den Waffenring oder an die Vereine. Wo. 


Jamiliennachrichten. 


Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 


Verlobungen: Frhr. v. Lüttwitz, Oblt. im 8. (Pr.) Reit. R, mit Freiin 
Jutta v. Stein zu Kochberg (Ober ⸗Neundorf b. Görlitz. — Baron Gert 
b. d. Recke, Dipl.⸗Ing., mit Frl. Iſabella v. Treu (Roſen München). — 
Heinr. Wolfgang Herwarth v. Bittenfeld mit Frl. Jonkvrouwe Anna Sufanna 
vermine van Panhuys (Waſſengar—Amſterdam). — Georg Baron 
b. Wrangel a. d. Haufe Ludendorf mit Frl. Margarete Eggers (Berlin⸗ 
Charlottenburg — Berlin- Wilmersdorf, Berliner Str. 14). 


Geburten: (Sohn) v. d. Oſten, Oblt. Gebirgs⸗Jäg ⸗Batl. J. R. 7 
(Hirſchberg). — Fritz Fuhrmann, Oblt. z. S. a. D. (San Joſé, Coſta Rica). 
— Lenſch. Kptlt. a. D. (Stuttgart⸗Gablenberg, Wunnenſteinſtr 34). — Haſſo 
v. Wedel (Eszeriſchten b. Trempen, Oſtpr.). — Friedr. Bergemann, Kptlt. 
a. D. (Berlin⸗Lichterfelde⸗Oſt, Zimmerſtr. 12 a) — Karl Ludwig Schr. 
v. Hollen (Schönweide b. Plön). — Fritz Schily, Oblt. z. S a. D. (Norderney, 
Bismarckſtr. 12). — (Tochter) Ernſt Griefe, Maß u. Est.⸗Chef im 18. Reit 
Rat. (Stuttgart, Rotebühlſtr. 40 C0). — Dr. Hans Baumann, Ob.⸗Arzt, Adi. 
b. d. 7. (Bayer.) Div. San. Abt. (München). — Kurd v. Sydow (Zemlin ). 
„Fried. Carl v. Berg (Dubkevitz). — Günther v. Einem gen. Rothmaler 
(Münſter i. Weſtf). — Theodor Frhr. Tucher v. Simmelsdorf, deutſch. 
Konſul (Antwerpen. z. Zt. Breslau). — Dr. Julius v. Hartmann (Kretenſen 
a. Harz). — Fritz v. Unger (Charlottenburg). — Bodo v. d. Marwitz⸗ 
Friedersdorf (Friedersdorf). — Wilhelm v. Puttkamer (Barnow). 

Todesfalle: Carl Fuchs, Maß, a. D. (Schwedt, Oder). — Frau Genlt. 
Vally Wunderlich, geb. Seidel, Erz. (Hamburg, Harburg, Lübect). — Wilh. 
Möllmann, Maj. a. D. (Röntgental). — Dr. v. der Heyde, Geſandter z. D. 
— Werner Taefert. Maj. a. D. (Altenburg, Th.). — Everhard Edler 
v. Groote Mal. a. D. u. Bürgermeiſter a. D. (Köln). — Bernhard Wehl, 
Hptm d. R a. D., Dr.⸗Ing., Reg.⸗Baumeiſter (Berlin⸗ Hermsdorf). — Prof. 
Dr. Walter v. Lingelsheim, Geh. Med⸗Rat, Direttor des Staatl. Hyg. 
Inſtitutes (Beuthen O.⸗S.). — Ewald Behnke, Hptm. d. R. a. D., Guts⸗ 
befiger Welſow. Ulm). — Egon Fuchs, Hptm. u. Komp.⸗Chef im 7. (Pr.) 
J. R., Sohn Horſt (Breslau⸗Carlowitz). — Frhr. v. Stenglin, Maj. a. D., 
Erz. Großherzogl Meckl.⸗Schw. Oberſtallmeiſter. — Mar Galſter, Konter⸗ 
admiral d. D. (Kiel). — Rudolf v. Kahlden, Ritttm. d. R. ehem. 1. Garde⸗ 
Ul.⸗R. (Dresden). — Edmund Loth, Maf. a. D. (Berlin). — Richard Heinz, 
Lt. a. D., Gymn. Prof. i. R., Kämpfer von 1866 u. 1870/71 (Breslau X, 
Matthtasſtr. 43). — Ernſt v. Oſterroht, Oberſtlt. a. D. (Stettin). — Alexander 
Frhr. v. Redwitz⸗Unter⸗Langenſtadt, Oberſtlt. a. D. Kämmerer (München). 
— Dr. Aug. Seel, Gen.⸗Ob.⸗Arzt (München). — Guſtav v. Schnehen, 
Rittm. a. D. (Kützkow). — Georg b. Defterley, Gen der Inf. (Hannover). — 
Hermann Gottlieb Kühn, Oblt. im 5. (Pr.) Reit. R. (Grünow b. Schöner 
mark, Kr. Angermünde). $ 14. 


Nach ſchweren Leiden entſchlief zu Konſtanz 
der General der Infanterie 


Wilhelm Telle, 


betrauert von der tiefgebeugten Gemahlin, zahlloſen Freunden wie 
Kameraden der ehemaligen Armee, 

Die Friedens⸗ mie Kriegsdienſte dieſes Mannes gehören der 
großen Geſchichte feiner ruhmgetrönten Pionierwaffe an. 

Des zu früh für uns Verewigten umfaſſende Tätigkeit als 
General der Pioniere im Oberkommando der ehemaligen 1. Armee 
wie in dieſer, fet es im Bewegungs- wie im Belagerungstriege, 
ſtehen leuchtend vor uns. 5 


Ehre ſeinem Andenken! 


Im Namen des derzeitigen Oberkommandos der 1. Armee: 
von Kluck. 


Am 13. Juli 1928 ſtarb im 52. Lebensjahre an den Folgen 
einer Blinddarmoperation 


der Miniſterialamtmann im Reichswehrminiſterium 


Herr Max Graeber, 


Inhaber des Eiſernen Kreuzes 1. Klaſſe und anderer Orden. 


Der Entſchlafene hat dem Vaterlande über 32 Jahre als 
Soldat und Beamter in treueſter Pflichterfüllung gedient und ſich 
in allen ſeinen Stellungen im Krieg und im Frieden hohe Ver⸗ 
dienſte erworben. Sein Charatter umd ſein Weſen werden ihm 
ein dauerndes Andenten ſichern. 


Berlin, den 30. Juli 1928. 


Der Reichswehrminiſter. 
Groener. 


Am 28. Juli 1928 verſtarb in Berlin 
Dr. jur. Felix Freſenius, 


Oberleutnant im 15. Jufanterie⸗Regiment, 
Inhaber des Eiſernen Kreuzes 2. Klaſſe. 

„Das Offiziertorps betrauert den plötzlichen Heimgang dieſes 
pflichteifrigen und im Kameradenkreiſe beliebten Offtziers und wird 
ihm ein treues Andenken bewahren! 

Im Namen des Offiziertorps 
des Jäger⸗Bataillons 15. Infanterie⸗Regiments: 
Gerhardt, 
Major und Kommandeur. 
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Bücher für den Offizier 


Anleitung zum Schießen mit ſ. M. G. auf Grund der 
neuen Schießvorſchrift 1925 für ſ. M. G. mit Beiſpielen. 
Von Major Ritter v. Schobert und Rittmeiſter Veith. 
In biegſamem Umſchlag mit Leinenrücken AM. 6,—. 
Das für Unterrichtszwecke geſchriebene Buch behandelt 
in Anlehnung an die neueſten Dienſtvorſchriften nach einer 
Einführung in die Schießlehre in ſehr ausführlicher Weiſe 
die Ausbildung im Schießen. Vorgeſetzte werden darin 
manche Anregung für Beſichtigungsaufgaben finden, jüngeren 
Offizieren wird es ein Leitfaden, Unteroffizieren und Unter⸗ 
offizier⸗Anwärtern ein Lern- und Nachſchlagebuch fein. 

(Militär⸗Wochenblatt.) 


Beiſpiele für den Einſatz von Minenwerfern im 
Bewegungskriege. Gefechtsaufgaben für Minenwerfer. 


Von Major Menge und Hauptmann Roſenbuſch. Mit 
N. 00 In feſtem Umſchlag mit Leinenrücken 
4,80. 


Es ſind 22 Aufgabenbeiſpiele für die Verwendung leichter 
und mittlerer Werfer, die hier, aus reicher praktiſcher 
Erfahrung, geboten werden. Das Buch gibt beſſer als 
Dienſtvorſchrift oder Handbuch, jedem, der nicht mit den 
Einzelheiten der Werferverwendung Beſcheid weiß, leichter 
Möglichkeit, fi) darüber zu unterrichten. 


Neue taktiſche Aufgaben im Rahmen des verſtärkten 
Infanterie-Bataillons und Regiments. Mit Löſungen, Be⸗ 
ſprechungen und Hinweiſen auf die Vorſchriften. Von Major 
Hoefl. Mit einer Karte und fünf Textſkizzen RM. 3,—. 

An Hand von ſechs verſchiedenen Aufgaben iſt dieſes 
Buch eine praktiſche Einführung in die neuen Gefechts⸗ 
vorſchriften. Die Aufgaben ſind ſo geſtellt, daß ſie je einen 
beſtimmten Zweck der Belehrung darſtellen: Entfaltung, 
Gegenſtoß, Entwicklung nach der Flanke ufw. 


Taktiſche Aufgaben aus dem Bewegungskriege 
mit Löſungen im Rahmen des verſtärkten Infanterie⸗Regi⸗ 
ments und der Diviſion. Von Oberſt v. Cochenhauſen. 
Mit einer Karte im Maßſtab 1100000. RM. 2,80. 

Dieſe Aufgaben ſollen Gelegenheit zur Übung in der 
Entſchlußfaſſung und Befehlserteilung geben und ſomit 
zur taktiſchen Weiterbildung dienen. 


Verlag von E. $. Mittler & Sohn, Berlin 368 © 
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Des 
eis]iste bille a 


Tüchtige Vertreter mit guten Beziehungen gesucht 


Hervorragend zuverlässige 


Oebraucı chino 


Rassiges, kräftiges Sporffahrzeug, 
ausgezeichneter Bergsteiger 


Wanderer-Werke Ad Schönau bei Chemnitz, 


NDERSINSTR.14 


ordern 


Albrecht Költzsch f 
Dresden - Gruna 20 

Uhren, Gold- und Silberwaren 
Vertragsfirma v.50Beamt.-Ver. N 

| Sprechmaschinen 0 
A Haus-Uhren — 
Herstellungnach jed. Angabe in 
eig. Werkstätten. Preisliste um- 
sonst. Zahlungserleichterune, 


22 Ziel 3 Monate 
Während der Reisezeit 


3% Sonderrabatt 


Rein Übersee, blumig, schnee- 
weißer Brand, große Formate 
50 Stück-Packungen 
Sandblatt- P.d. Brasil20 Pf, 
Zigarillos 9Pf. | Bahama ..20 „ 

ri Propaganda 


Habanero. 18 „ | ConAmore30 „ 
Nachnahme 30% Extranachlaß. 
Ab 25 Mark portofrei. Preisliste 
liegt jeder Sendung bei. Nicht- 
gefallendes wird zurückgenommen 
Otto Sahm, Wesermünde-L, 24 

Zollinlandstraße. 


® Kugelkäse ® 
rot, gesunde Ware ohneAbfall,2Kgl. 
—=9Pfd. 3,95, 200 feinste Harzer- 
käse 3,90, 100 ditou. 1Kugelk. 3,95 
ab hier Nachnahme. K. Seibold, 
Nortorf, Holst. Nr. Hb. 375. 
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Nähmaschinen 


Sind 


‚vorbildlich! 


SINGER NAHMASCHINEN AKTIENGESELLSCHAFT 


Alle Dienſtvorſchriften u. Militär. 


Karten und Lehrmittel für die Reichswehr und Marine liefert 


Dietrich Reimer (Ernſt vohſen) A.:6., Berlin Sw, Wilhelmſtraße 29. 


Bücher 


Sernſprecher: 
Bergmann 2046, 2047. 


Inserate in der „Spediteur-Tafel“ des Milltär-Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 


Möbel- 


Ed m u n d transport 
Franzkowiak_... 
& Go. era 


Berlin -Wilmersdorf | 


Kopania & &Co. 


rlin-Ste 
| Bergstraße91 Tel.: 


Spezialhaus für 


Saag. 4040/2 


Halberstadt: 
Allgemeine Möbelspedition 
und Abfuhrgeschäft 


Inh.: Louis Neuhaus] Jun. 


berstad 


Hannover: 


Hannover, Welfenstraße 6—8 


Fernsprecher: 6 3019 


5b tr n port Kontor nur Breiteweg 63 Möbelspedition 
3/84, Pfalzburger Str. 48/48 Spedition — L 
er et ee ee Wohnungstausch | nm ansch | Wohnungsbeschaffung 
Berlin: Berlin: Hannover: Kassel: 
Rrenzke & Mitziaft L nssen & Co. A. J. HAWOTAG Brocckelmann sen. 
Spediteure Internationales Speditionshaus Hannov. Wohnungs-Tausch - Ges. 8 Grund 
BERLIN 62 Berlin NW40, Alt-Moabit 139 Hannover Kurfürstenstraße 6 


Hinter der Garnisonkirche 1a 
Fernsprecher: Norden 394 u, 305 


| Hansa 1920—24 
| Eigene Lagerspeicher 


Fernroder Straße, Ecke Talstraße 
Fernsprecher: 33106 


Telephon: 11, 12, 499 
Wohnungstausch und 
Möbeiltransport 
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